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Vorwort Dr. Bastian Pelka 

Der vorliegende Band der „Beiträge aus der Forschung“ ist er-

neut das Produkt eines Lehrprojektes an der TU Dortmund. Im 

Wintersemester 2016/17 und Sommersemester 2017 haben 

zehn Studentinnen im Studiengang „Rehabilitationspädago-

gik“ an der Fakultät für Rehabilitationswissenschaften ge-

meinsam mit mir die „Get Online Week - Dortmund 2017“ vor-

bereitet, durchgeführt und wissenschaftlich evaluiert. Dieser 

Bericht stellt die Evaluationsergebnisse vor und ist damit das 

Ergebnis des „Projektstudiums“, das Studierende in den letz-

ten beiden Semestern des Bachelor-Studiums absolvieren 

und dessen Ziel es ist, theoretisches Wissen mit praktischen 

Umsetzungskompetenzen zu verknüpfen. Er zeigt auf, dass 

dieses Lehrkonzept gute Früchte tragen kann. Kern der „Get 

Online Week“ (GOW) ist eine Kampagnenwoche – im Fall der 

GOW 2017 die Woche vom 27. März bis zum 2. April 2017 – in 

der europaweit durch verschiedene Einrichtungen und natio-

nale wie regionale und lokale Bündnisse auf das Thema der di-

gitalen Exklusion aufmerksam gemacht werden soll. Themati-

siert wird also die Problematik, dass durch die Digitalisierung 

aller gesellschaftlichen Bereiche Gewinner_innen und Verlie-

rer_innen erzeugt werden. Während einige Menschen bei-

spielsweise von Online-Verträgen, E-Learning oder eHealth 

profitieren, bleiben andere Menschen von diesen Vorteilen 

aufgrund fehlender Zugänge, Motivationen oder Kompeten-

zen ausgeschlossen – sind aber vielfach von den Nachteilen 

betroffen. Diese „Spaltung“ wird in der Gesellschaft jedoch 

kaum diskutiert; sie bleibt auch in Diskursen über die Nutzung 

digitaler Medien oft unberücksichtigt. Neben der Thematisie-

rung dieser gesellschaftlichen Exklusionslinie haben sich die 

GOW-Partner_innen auf die Fahnen geschrieben, innerhalb 

der Kampagnenwoche konkret durch Kompetenzvermittlung 
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digitale Exklusion abzubauen. Die Kampagne wird europaweit 

durch den Interessenverband der digitalen Lernorte – „All Di-

gital“1 – ausgerufen und in Deutschland durch den nationalen 

Partner „Stiftung digitale Chancen“2 koordiniert. Die Projekt-

gruppe „Get Online Week – Dortmund“ ist damit ein lokaler 

Partner in diesem Netzwerk. 

Die diesjährige Projektgruppe ist die dritte Kohorte von Stu-

dierenden, die die GOW in Dortmund durchführt. Europaweit 

haben 2017 rund 3.500 Veranstaltungen in 25 Ländern mehr 

als 90.000 Menschen erreicht.3 Die zehn Studentinnen der 

GOW Dortmund haben in 36 Kursen die digitalen Kompetenzen 

von 268 Menschen durch jeweils rund zweistündige Interven-

tionen geschult. Die Bandbreite an Themen ist dabei groß: Wir 

haben Kurse zu Sprach-Lern-Apps angeboten, zu kindgerech-

ten Medien, zur Tablet-Nutzung oder zu Privatsphäreeinstel-

lungen in sozialen Medien wie Instagram und Snapchat. Päda-

gogisches Ziel war dabei, das Empowerment zu eigenständi-

ger und kompetenter Techniknutzung. Auch die Zielgruppen 

waren weit gestreut: Unter anderem waren Seniorinnen und 

Senioren, Eltern, Strafgefangene, Lehrkräfte und Menschen 

mit Behinderung unsere Zielgruppen. Hier haben wir Zielgrup-

pen angesprochen, die laut wissenschaftlicher Befunde über-

proportional von digitaler Exklusion betroffen sind (vgl. Kapi-

tel 3.2). 

In diesen Zielgruppen haben wir einerseits konkret Kompe-

tenzen vermittelt; hier muss die Wirkung einer nur zweistün-

digen Intervention jedoch realistisch betrachtet werden. Da-

                                                 
1 http://all-digital.org/ 
2 http://www.digitale-chancen.de/ 
3 http://getonlineweek.eu/gow17-results/ 
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her war es außerdem unser Ziel, für die Potenziale und Gefah-

ren digitaler Medien zu sensibilisieren und Motivation zur 

dauerhaften Beschäftigung mit Digitalisierung aufzubauen. 

Nur durch die dauerhafte Beschäftigung mit diesem Thema – 

sowohl auf individueller Ebene der betroffenen Menschen als 

auch auf Ebene der mit diesen Menschen arbeitenden Einrich-

tungen – kann der Digitalisierung so begegnet werden, dass 

sie von allen Menschen aktiv mitgestaltet wird. Diese Nach-

haltigkeitsperspektive unserer Intervention haben wir stets 

mitgedacht – eine wissenschaftliche Evaluation steht jedoch 

noch aus. 

Evaluiert wurde hingegen die kurzfristige Wirkung unserer In-

terventionen. Und dies mit beachtlichen Ergebnissen. Die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der von den Studentinnen 

durchgeführten Kurse zeigen sehr hohe Zustimmungswerte 

zu Sinnhaftigkeit und Qualität der Kurse (vgl. Kapitel 5.1). 

Diese Rückmeldungen sind Ansporn, die GOW auch in den fol-

genden Jahren in Dortmund durchzuführen. Auch das seit nun 

drei Jahren wachsende Netz von unterstützenden Einrichtun-

gen aus Dortmund ist Motivation, diese Kampagne auch 2018 

erneut durchzuführen. 25 Einrichtungen aus Dortmund und 

Umgebung beteiligten sich an der GOW – entweder indem sie 

unsere Kurse für ihre Einrichtungen „buchten“ oder selber 

Kurse und Öffentlichkeitsarbeit für die GOW durchführten. 

Damit findet die GOW allmählich Verbreitung in der Dortmun-

der Stadtgesellschaft sowie bei den mit Medienpädagogik be-

fassten wissenschaftlichen und praktischen Communities. 

Neben den projektinhärenten Zielen der gesellschaftlichen 

Thematisierung von digitaler Exklusion und konkreter Kompe-

tenzvermittlung durch die GOW ist es ein übergeordnetes Ziel 
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des Projektstudiums, Studierende auf eine berufliche Tätig-

keit in der rehabilitationspädagogischen Praxis vorzubereiten. 

Auch hier liefert die im folgenden Bericht dokumentierte Eva-

luation wichtige Hinweise: Die Studentinnen wurden von den 

Kursteilnehmer_innen als professionelle Lehrende wahrge-

nommen; die Einrichtungen empfanden die Zusammenarbeit 

als qualitativ hochwertig; die Tatsache, dass neben diesem 

Bericht auch zahlreiche Pressemitteilungen sowie die Bewer-

bung für einen europäischen Förderpreis erstellt werden 

konnten – für den das Ergebnis zum Zeitpunkt dieses Berichts 

noch aussteht! – weisen auf ein hohes professionelles Niveau 

der studentischen Aktivitäten hin. 

An dieser Stelle möchte ich allen beteiligten Einrichtungen 

danken und mich dem Dank der Studierenden auf der folgen-

den Seite an konkrete Partner_innen anschließen. Hier sind 

vor allem unsere Sponsoren – DOKOM21 und die Stiftung digi-

tale Chancen – zu nennen, aber auch Unterstützer_innen wie 

Christiane Vollmer (Behindertenbeauftragte der Stadt Dort-

mund), Dimitrios Karakatsanis (Fachreferent für Medienkom-

petenz der Stadt Dortmund) und Christian Wirtz von der Stadt- 

und Landesbibliothek Dortmund sowie Anne Pferdekämper 

(Projektkoordination der Fakultät für Rehabilitationswissen-

schaften). Ihnen herzlichen Dank. 

Ich wünsche der GOW auch im Jahr 2018 eine so erfolgreiche 

Durchführung wie in 2017 – vielleicht ja auch mit weiteren teil-

nehmenden Einrichtungen. 

 

Dr. Bastian Pelka,  

7. Juli 2017 
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1. Einleitung 

Im dritten Studienjahr des Studiengangs Rehabilitationspä-

dagogik an der Technischen Universität Dortmund absolvieren 

die Studierenden ein Projektstudium, welches den Transfer 

von bisher gelerntem theoretischem Wissen in die Praxis er-

möglicht (Technische Universität Dortmund, Fakultät Rehabi-

litationswissenschaften, 2016a, 6). Zum Abschluss des Pro-

jektstudiums gehört das Verfassen eines Forschungsberichts 

auf Grundlage wissenschaftlicher Kriterien, um das vergan-

gene Projekt - die Get Online Week- Dortmund 2017 – zu do-

kumentieren und zu evaluieren. 

Die Get Online Week (GOW)4 ist eine europaweite Kampagnen-

woche, die seit 2010 besteht und seitdem einmal jährlich 

stattfindet. Ziel dieser ist es, Menschen zu befähigen, digitale 

Medien sowie das Internet zu nutzen und deren Vorteile auf-

zuzeigen, sodass die Teilnehmer_innen5 von dem digitalen 

Fortschritt profitieren (European Get Online Week, o.J.). Die 

GOW wird jährlich im März durchgeführt und dabei von dem 

Dachverband ALL DIGITAL- ehemals Telecentre-Europe - ko-

ordiniert (ebd.). Seit der erstmaligen Durchführung im Jahr 

2010 sind mittlerweile über 900.000 Europäer_innen mit der 

Kampagne erreicht worden (ebd.), wodurch ein großer Beitrag 

zur Reduzierung der digitalen Spaltung in Europa geleistet 

wird (Stiftung digitale Chancen, o.J). Das Besondere an der 

                                                 
4 http://www.getonlineweek.eu/ 
5 „Ziel [der gendergerechten Sprache] stellt jederzeit eine diskriminie-
rungsfreie Gestaltung der Sprache dar. Dabei sollten immer sprachliche 
Diskriminierungen aufgrund des Geschlechts, der ethnischen Zugehörig-
keit, der Religion oder Weltanschauung, des Alters oder der sexuellen Ori-
entierung sowie aufgrund von Behinderung vermieden werden. Im Rahmen 
des Projektstudiums wurde die Form des Gender Gap verwendet, da hier-
bei traditionelle Geschlechterrollen aufgeweicht und auch intersexuelle, 
transgender oder transsexuelle Personen berücksichtigt werden“ (Projekt-
büro 2014, 6). Sofern jedoch von den Studentinnen der Projektgruppe „Get 
Online Week – Dortmund 2017“ gesprochen wird, wird aus Gründen der Ei-
gendefinition eine rein feminine Formulierung verwendet.   

http://www.getonlineweek.eu/
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GOW ist, dass keine einzelne Zielgruppe angesprochen wird, 

sondern dass die Kurse an alle Mitglieder der Gesellschaft 

adressiert sind. In Deutschland wird die GOW von der Stiftung 

Digitale Chancen umgesetzt, welche ein nationaler Partner 

des Dachverbandes ALL DIGITAL ist (ebd.). Die Organisation 

veranstaltet viele verschiedene Workshops und Trainings, um 

bei den verschiedenen Zielgruppen Kompetenzen im Umgang 

mit dem Internet zu fördern. Des Weiteren unterstützt die Stif-

tung Digitale Chancen viele Kampagnen zum Thema digitale 

Medien - so auch die GOW (ebd.). 

Seit 2015 kooperiert die Fakultät Rehabilitationswissenschaf-

ten mit der Sozialforschungsstelle der Technischen Universi-

tät Dortmund und gestaltet zusammen mit einer Gruppe von 

Student_innen des Studiengangs Rehabilitationspädagogik 

die GOW - Dortmund. Die Studierenden befinden sich wäh-

renddessen im einjährigen Projektstudium, welches eine Er-

weiterung „(rehabilitations-)pädagogischer und akademi-

scher Handlungskompetenzen [fördert], um die Studierenden 

auf ihre berufliche, projekt- und forschungsorientierte Praxis 

und/oder Masterstudiengänge vorzubereiten“ (Technische 

Universität Dortmund, Fakultät Rehabilitationswissenschaf-

ten, 2016a, 6). So soll es den Student_innen ermöglicht wer-

den, das in den ersten zwei Studienjahren erworbene Fach-

wissen in die Praxis umzusetzen, was wiederum zu einer Er-

weiterung der individuellen akademischen Handlungskompe-

tenzen führt und einen größtmöglichen Theorie-Praxis-Trans-

fer gewährleistet.   

Im Rahmen des Projektstudiums werden die Studierenden be-

fähigt, “[...] Lebensräume inklusiv zu gestalten” (Technische 

Universität Dortmund, Fakultät Rehabilitationswissenschaf-

ten, 2016b, 2). Die Durchführung der GOW stellt eine gute 
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Grundlage zur Erreichung dieses Zieles dar, denn sie leistet 

einen Beitrag zur Realisierung einer inklusiven Gesellschaft, 

in der alle Menschen ein Recht auf einen kompetenten Um-

gang mit digitalen Medien haben. Dieses Wissen können die 

Teilnehmer_innen individuell auf ihre eigenen Bedürfnisse 

übertragen, wodurch der Aspekt der Inklusion gewährleistet 

wird. Dabei ist an die Erfahrungen und Ergebnisse der Vorjah-

resgruppen angeknüpft worden, sodass das Konzept der GOW 

weiterentwickelt und an die Bedarfe der sich stetig wandeln-

den Gesellschaft angepasst werden konnte. 

Die “GOW - Dortmund 2017” wurde technisch unterstützt 

durch das Dortmunder Telekommunikationsunternehmen DO-

KOM21. Die Stiftung Digitale Chancen sorgte für die konzepti-

onelle Unterstützung und stellte Informationsmaterialien zur 

Verfügung. Darüber hinaus war die Hilfe von Christiane Voll-

mer und Dimitrios Karakatsanis von der Stadt Dortmund von 

hoher Bedeutung, da sie zahlreiche Kontakte in der Dortmun-

der Stadtgesellschaft zur Verfügung stellten. Im vorliegenden 

Band 197 der “Beiträge aus der Forschung” mit dem Titel “Get 

Online Week - eine Woche zur Verbesserung der digitalen Teil-

habe in Dortmund” werden die Ergebnisse der GOW - Dort-

mund 2017 ausführlich dargelegt und analysiert. Dabei liegt 

der Fokus auf der Evaluation sowie dem Aufzeigen von Verbes-

serungsfaktoren für die Projektgruppe 2018, womit eine zu-

nehmend nachhaltige und professionelle Kampagne erreicht 

wird.   

Im weiteren Verlauf wird zunächst detailliert auf die gesell-

schaftliche Ausgangs- und Problemlage eingegangen. Dabei 

werden ausgewählte Theorien und Modelle dargelegt, auf die 

sich im Weiteren gestützt wird. Auf dieser Grundlage wird die 

Entwicklung und Operationalisierung der Forschungsfragen 
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und Hypothesen beschrieben. Im dritten Kapitel wird das Pro-

jekt “GOW” und speziell die GOW - Dortmund 2017 einschließ-

lich der durchgeführten Kurse erläutert. Darüber hinaus wird 

hier besonders auf die kooperierenden Einrichtungen sowie 

die Öffentlichkeitsarbeit eingegangen. 

Dem Forschungsdesign wird sich im vierten Kapitel anhand 

des Forschungsablaufes, des Methodendesigns und der Dar-

legung quantitativer und qualitativer Methoden gewidmet. 

Das steigende Interesse an der GOW - Dortmund macht deut-

lich, wie wichtig eine solch umfangreiche Kampagne in der 

heutigen Zeit ist. So konnte die Anzahl der durchgeführten 

Kurse und die der Kursteilnehmer_innen im Vergleich zum 

vergangenen Jahr deutlich erhöht werden. Die GOW - Dort-

mund 2016 konnte 177 Menschen in 17 Kursen erreichen. In 

der Kampagnenwoche 2017 nahmen sogar 268 Teilnehmer_in-

nen in 36 Kursen teil, von denen 82,2% angaben, ihre digitalen 

Kompetenzen verbessert zu haben.  Dies unterstreicht die 

Notwendigkeit und den Erfolg solcher Interventionen. In Kapi-

tel 5 der Ergebnispräsentation wird detailliert auf die Auswer-

tung der quantitativen und qualitativen Ergebnisse eingegan-

gen. Ebenso wird die Öffentlichkeitsarbeit analysiert. Im Ka-

pitel “Triangulation der Ergebnisse” werden die Interpretatio-

nen der quantitativen und qualitativen Analyse sowie der Öf-

fentlichkeitsarbeit ausführlich übergreifend diskutiert, um zu 

einer Beantwortung der Forschungsfragen zu gelangen. 

Abschließend wagt der Bericht einem Ausblick, in dem Er-

folgsfaktoren sowie Handlungsempfehlungen für die GOW 

Dortmund 2018 genannt werden. Auf diese Weise kann im 

kommenden Jahr eine gelungene und professionelle Kam-

pagne durchgeführt werden, wodurch ein zunehmend nach-

haltiges Projekt gewährleistet wird.   
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2. Theoretische Grundlagen 

In diesem Kapitel werden die Forschungsfragen sowie dazu-

gehörige Hypothesen der GOW aufgestellt und erläutert. Um 

für das Verständnis ein theoretisches Hintergrundwissen zu 

erlangen, werden zunächst die Ausgangs- und Problemlage 

sowie Erklärungsansätze beschrieben. Anschließend wird der 

aktuelle Forschungsstand in Deutschland aufgezeigt. 

2.1 Ausgangs- und Problemlage 

Das Projekt der GOW hat das Ziel, die Teilhabe digital benach-

teiligter Personengruppen zu stärken. Nachfolgend wird die 

Ausgangs- und Problemlage der GOW erläutert und digital be-

nachteiligte Personengruppen aufgezeigt. Die deutsche Ge-

sellschaft entwickelt sich zunehmend zu einer Informations-

gesellschaft. Das bedeutet, dass Informations- und Kommu-

nikationsdienstleistungen stetig an digitaler Bedeutung ge-

winnen (Gabler Wirtschaftslexikon, o.J.). Digitale Medien wie 

das Internet, das Fernsehen oder andere Kommunikations-

techniken sind aus dem heutigen Alltag nicht mehr wegzuden-

ken. Durch die sogenannte Medienkonvergenz wirken Medien 

immer und überall auf uns ein. Die Medienkonvergenz be-

schreibt einen Prozess, bei dem verschiedene einzelne Me-

dien oder Kommunikationstechniken miteinander verschmel-

zen (Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalen, 2008, 1). 

So ist es dem Menschen möglich, einen Anruf über das Inter-

net zu tätigen oder auch über den Computer fernzusehen. Des 

Weiteren kann beispielsweise auch die Tageszeitung zum Teil 

online nachgelesen werden (ebd.).  

“Die Digitalisierung durchdringt unser Leben mittlerweile in 

allen Bereichen [...]” (Initiative D21, 2016a, 20). Dies äußert 

sich in den verschiedensten Bereichen unseres Lebens, in de-
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nen digitale Medien zum Alltag gehören. Digitale Medien wer-

den sowohl in kaufmännischen Bürojobs als auch im Privatle-

ben genutzt. Gerade in dem eigenen Zuhause genießen die 

Menschen die Omnipräsenz des Internets (ebd.).  

Jedoch übernimmt die Digitalisierung nicht nur technische 

Ebenen, sondern bewirkt auch Veränderungen semantischer 

Schichten und ist somit überall präsent (Bundeszentrale für 

politische Bildung, 2017).  “Die digitale Gesellschaft ist ge-

prägt von einer stärkeren Individualisierung mit fluiden Ge-

meinschaften, die weniger lokal begründet sind, sondern sich 

in stetig wechselnden Partikularinteressen beständig neu 

konstituieren” (ebd.).  Dies ermöglicht Veränderungen der so-

zialen Gesellschaft und bietet Möglichkeiten neuer Verbin-

dungen zwischen Menschen. Digitale Teilhabe bedeutet also 

gleichzeitig soziale Teilhabe und umgekehrt (ebd.). Einige On-

line-Dienste sind für viele Menschen heutzutage unverzicht-

bar. So zählen Facebook und WhatsApp zu den meistgenutz-

ten Diensten in Deutschland (ARD/ZDF-Onlinestudie.de, 

2016). Eine repräsentative Studie zeigt, dass jede_r Fünfte_r 

täglich auf Facebook aktiv ist und sogar 49% der deutschspra-

chigen Bevölkerung täglich die Anwendung WhatsApp nutzt 

(ebd.). Die Zahl der Onliner_innen in Deutschland liegt im 

Jahre 2016 bei 79% (Initiative D21, 2016a, 8). Zur Gruppe der 

Onliner_innen gehören Menschen, die digitale Medien nutzen 

beziehungsweise im Internet aktiv sind. Weitere Angaben zum 

Nutzungsverhalten der deutschen Bevölkerung werden im Ka-

pitel 2.3.1 aufgezeigt.  

Soziodemographische Entwicklungen zeigen, dass nicht alle 

Menschen an der zunehmenden Digitalisierung teilnehmen 

können. Während es viele Menschen gibt, die von der Digitali-

sierung profitieren, gibt es gleichzeitig auch Personen, die 
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nicht Teil der Informationsgesellschaft sein können. Men-

schen, die sich die digitale Welt nicht erschließen können, he-

gen kein Interesse daran, digitale Medien zu nutzen (Initiative 

D21, 2016a, 22). Im Jahr 2016 zählen 21% zur Personengruppe 

der Offliner_innen. Diese nutzen keine digitalen Medien und 

sind nicht im Internet aktiv (Initiative D21, 2016a, 8).  

Es besteht eine ungleiche Verteilung des Zugangs zu digitalen 

Informations- und Kommunikationstechnologien innerhalb 

der Gesellschaft - der sogenannten digitalen Spaltung (Bisky, 

Scheele, 2007, 1; Kaletka, Pelka, 2015; Bühler, Pelka, 2014; 

Dudenhöffer, Meyen, 2012; Van Dijk, 2013). Dadurch entste-

hen zwei Gruppen: die Nutzer_innen und die Nicht-Nutzer_in-

nen digitaler Medien. Nutzer_innen profitieren von der Digita-

lisierung und nutzen digitale Medien. Jedoch bringt die Digita-

lisierung auch Barrieren mit sich, weshalb es auch Menschen 

gibt, die nicht von der Digitalisierung profitieren können und 

somit diese auch nicht nutzen (ebd.). Die Gründe für diesen 

Ausschluss können sehr verschieden sein. Die Effizienz des 

Zugangs zu digitalen Medien wird laut Wilson (2005) von ver-

schiedenen Faktoren beeinflusst: der Zugang zu digitalen Me-

dien, die Fähigkeiten diese Nutzen zu können, die Kosten, das 

Design beziehungsweise assistive Technologien, Eigeninitia-

tive, Sprachbarrieren, öffentliche Internetzugänge und Ein-

fluss in der Politik sind maßgeblich für einen effizienten Zu-

gang zu digitalen Medien. Wer bezüglich dieser Faktoren be-

nachteiligt ist, verfügt nicht über einen effizienten Zugang zu 

digitalen Medien und es kommt zu einer Exkludierung (Wilson, 

2005, 300ff.; Rößner, 2010). 

 

Zu den Hintergründen der Nutzung oder Nicht-Nutzung kann 

gesagt werden, dass soziodemografische Faktoren eine Rolle 

spielen (Initiative D21, 2016a, 55). Zunächst kann der Faktor 
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Geschlecht genannt werden, denn der D21-Index zeigt, dass 

prozentual mehr Männer als Frauen digitale Medien nutzen. 

Auch hinsichtlich des Alters wird ein gravierender Unterschied 

sichtbar: junge Menschen sind deutlich häufiger mit digitalen 

Medien vertraut als ältere Menschen. Des Weiteren weist der 

Faktor Berufsstatus eine starke Differenz auf: Berufstätige 

Menschen nutzen das Internet öfters als Nichtberufstätige. 

Ähnlich nutzen Personen mit höherem Einkommen das Inter-

net ebenfalls häufiger.  Ein weiterer entscheidender Faktor ist 

der Bildungsabschluss. Menschen mit höheren Bildungsab-

schlüssen weisen eine höhere Nutzungsquote auf. Außerdem 

kann die Haushalts- und Ortsgröße entscheidend bei der Nut-

zung von digitalen Medien sein. In Haushalten, in denen meh-

rere Personen leben wird das Internet häufiger genutzt als in 

Ein-Personen-Haushalten. Des Weiteren sind mehr Menschen 

in größeren Städten online als in kleineren Orten (Initiative 

D21, 2016a, 59).  

Ein großer Teil benachteiligter Personen setzt sich aus der 

Gruppe der Menschen mit Behinderung zusammen (Berger et 

al., 2010, 134ff.). “[...] [Dennoch] haben [Medien] eine Schlüs-

selrolle bei der Entwicklung einer inklusiven Gesellschaft. Sie 

können dazu beitragen, die Situation von Menschen mit Be-

hinderung zu verbessern” (Bosse, 2016).  So stellt zum Bei-

spiel der Anbieter “Apple Inc” Geräte mit Bedienungshilfen für 

Menschen mit Behinderung bereit. Zu diesen Bedienungshil-

fen zählt VoiceOver, das eine auditive Beschreibung der Bild-

schirmanzeige ermöglicht und somit eine Hilfe für Menschen 

mit einer Sehbeeinträchtigung oder Sehbehinderung darstellt 

(Apple Inc, 2017a). Auch für Menschen mit physischen oder 

motorischen Einschränkungen bietet “Apple Inc” Unterstüt-

zungshilfen. Hierunter fällt die Schaltersteuerung, die eine 

Navigierung und die Durchführung bestimmter Aktionen mit 
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verschiedenen bluetoothfähigen schaltergesteuerten Geräten 

ermöglicht (Apple Inc, 2017b.). Eine weitere Hilfe für Men-

schen mit Behinderung können Internetseiten in leichter 

Sprache sein. Diese sind besonders hilfreich für Menschen 

mit Lernschwierigkeiten und Menschen, die nicht gut lesen o-

der gut Deutsch sprechen können (Bundesministerium für Ar-

beit und Soziales, o.J.). In welchem Ausmaß Menschen mit Be-

hinderung digitale Medien tatsächlich nutzen, kann in Kapitel 

2.3.2 zum Nutzungsverhalten von Menschen mit Behinderung 

nachgelesen werden. Um allen Menschen Teilhabe an gesell-

schaftlichen Systemen zu ermöglichen, fordert die UN-Behin-

dertenrechtskonvention (UN-BRK) eine leicht zugängliche In-

formations- und Kommunikationstechnologie (Bundesminis-

terium für Arbeit und Soziales, 2011, 9). Darüber hinaus ver-

langt die UN-BRK “[die] Forschung und Entwicklung für neue 

Technologien, die für Menschen mit Behinderungen geeignet 

sind, einschließlich Informations- und Kommunikationstech-

nologien, Mobilitätshilfen, Geräten und unterstützenden 

Technologien, zu betreiben oder zu fördern sowie ihre Verfüg-

barkeit und Nutzung zu fördern und dabei Technologien zu er-

schwinglichen Kosten den Vorrang zu geben” (ebd., 12). Ins-

besondere soll jedoch der Zugang zu neuen Informations- so-

wie Kommunikationstechnologien und -systemen, einschließ-

lich dem Internet gefördert werden (ebd., 20).  

Abschließend lässt sich festhalten, dass in Deutschland trotz 

der seit Jahren fortschreitenden Digitalisierung umfassende 

Digitalkompetenzen nicht an alle Menschen weitergegeben 

werden konnten und ein Teil der Bevölkerung als dauerhaft 

ausgeschlossen anzusehen ist. Zwar verringert sich der Anteil 

der Offliner_innen seit Jahren; dies jedoch mit sehr geringer 

Geschwindikeit, die in den letzten Messperioden sogar noch 

nachgelassen hat. Deutschland verfehlt also zurzeit das Ziel, 



Beiträge aus der Forschung  20 

 
 

allen Menschen Anschluss an die digitale Gesellschaft zu er-

möglichen. Es fehlen die Voraussetzungen “[...] dem umfas-

senden Wandel kompetent und chancenorientiert zu begeg-

nen” (Initiative D21, 2016a, 51). Daher besteht ein dringender 

Handlungsbedarf, die digitalen Kompetenzen der Bevölkerung 

zu stärken. “Es bedarf daher neben dem politischen und ge-

sellschaftlichen Rahmen eine selbstbestimmte und digital 

kompetente Bevölkerung, um die Chancen der Digitalisierung 

zu nutzen und sie von Risiken zu trennen. Digitalkompetenzen 

sind kein Zukunftsthema, wir brauchen sie bereits heute. Sie 

sind eine Kulturtechnik wie Lesen, Schreiben, Rechnen” 

(ebd.). Das Ziel sollte sein, sich sicher und selbstbestimmt in 

der digitalen Welt bewegen zu können (ebd.). In folgenden Ab-

schnitt werden Erklärungsansätze für die beschriebene digi-

tale Ungleichheit herangezogen. 

2.2 Modelle und Theorien als Erklärungsansätze für digitale 

Ungleichheit 

Da das Internet und digitale Medien keineswegs einheitlich 

genutzt werden, versuchen verschiedene Autor_innen mittels 

Theorien und Modellen die ursächlichen Faktoren der Un-

gleichheit in Zugang und Nutzung zu erklären. Nachfolgend 

werden einige ausgewählte Ansätze der Ungleichheitsfor-

schung dargestellt. Vielen von ihnen liegt eine individualisti-

sche Vorstellung von Ungleichheit zugrunde (individualisti-

scher Ansatz). Hierbei werden individuelle Merkmale (Alter, 

Geschlecht, Einkommen, formaler Bildungsgrad, et cetera) 

mit dem Zugang zu Informations- und Kommunikationstech-

nologien in einen Zusammenhang gebracht. Kritisch zu be-

trachten ist allerdings, dass durch diese Art der Herangehens-

weise deskriptive Daten entstehen, die erklärt werden müs-

sen. Eine Möglichkeit, diese Art von Ergebnissen zu erklären, 

bietet der Netzwerkansatz / relationale Ansatz (Van Dijk, 
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2013, 108ff.). Dieser fokussiert kategoriale Unterschiede zwi-

schen Gruppen. Nicht die individuellen Merkmale einer Per-

son, sondern Beziehungen, Bindungen, Interaktionen, Positi-

onen und Gruppenzugehörigkeiten bilden den Bezugspunkt 

dieses Ansatzes (ebd.). Auf der Grundlage kategorialer Un-

gleichheit werden Paare betrachtet. Eine der sich gegenüber-

stehenden Kategorien besteht immer aus einer dominieren-

den Gruppe, die sich als erstes mit neuen Technologien ausei-

nandersetzt und schneller über mehr Kompetenzen in diesem 

Bereich verfügt. Ein Beispiel für ein Kategorienpaar könnte die 

(dominierende) Gruppe/Kategorie männliches Geschlecht und 

das weibliche Geschlecht sein. Die geschlechtlichen Unter-

schiede in der Nutzung des Internets (vgl. Kapitel 2.3) werden 

ursächlich in den unterschiedlichen geschlechterbedingten 

Interaktionen und Beziehungen gesehen.  

So wird deutlich, wie es zustande kommt, dass die Gruppen-

zugehörigkeit die digitale Kompetenz maßgeblich mitbe-

stimmt (ebd., 109ff.). Van Dijk betrachtet vier zentrale katego-

riale Ungleichheiten: Position auf dem Arbeitsmarkt, der Bil-

dungsgrad, das Geschlecht sowie das Alter und sieht diese als 

die wichtigsten Kategorien digitaler Spaltung in der heutigen 

Gesellschaft an (ebd., 111). Dabei ist es wichtig, nicht die Ka-

tegorie an sich zu betrachten, sondern die mit ihr einherge-

henden Interaktionen und Beziehungen. 

Überträgt man Pierre Bourdieus Habitus-Kapital-Theorie zur 

Erklärung und Untersuchung sozialer Ungleichheit auf die di-

gitale Ungleichheit, so werden die Nutzungsunterschiede mit-

hilfe gesellschaftlicher Bedingungen aus einer soziologischen 

Perspektive erklärt (Dudenhöffer, Meyen, 2012, 8). Bourdieu 

betrachtet die Gegenwartsgesellschaft als eine hierarchisch 
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strukturierte Klassengesellschaft, die als sozialer Raum be-

griffen wird. Die einzelnen Klassen unserer Gesellschaft un-

terscheiden sich durch unterschiedliche Kapitalsortenzu-

sammensetzungen (Art und Umfang) (Abels, König, 2016, 

181f.). Das ökonomische Kapital (1) ist die Kapitalsorte, die in 

Geld umgewandelt werden kann. Kulturelles Kapital (2) bilden 

beispielsweise formale Bildungsabschlüsse und akademische 

Titel. Das Beziehungsnetzwerk eines Menschen wird hier als 

soziales Kapital (3) definiert. Die letzte Kapitalart – das sym-

bolische Kapital (4) – bestimmt das gesellschaftliche Ansehen 

eines Menschen (Dudenhöffer, Meyen, 2012, 11). Die ersten 

drei genannten Kapitalarten entscheiden über die Platzierung 

des Individuums im sozialen Raum der Klassengesellschaft 

(Abels, König, 2016, 182). Die Abstände und Positionen der 

einzelnen Akteure werden über das Bewertungssystem der 

verschiedenen Kapitalarten gemessen. Die drei unterschiedli-

chen Kapitalarten können im Sinne Bourdieus als eine Art 

Messinstrument verstanden werden (Dudenhöffer, Meyen, 

2012, 8ff.). Durch den gesellschaftlichen Status eines Indivi-

duums lassen sich nach Bourdieu alle Handlungen, also auch 

die Internetnutzung, und deren Folgen für die Verortung im so-

zialen Raum erklären (siehe Abbildung 1). Der Habitus, der die 

Einnahme der Positionen im sozialen Raum maßgeblich mit-

bestimmt, bildet das Erklärungsprinzip aller Handlungen so-

wie deren Ursachen und den Einstellungen gegenüber diesen 

(ebd.). Der Habitus bildet die Gesamtheit aller Dispositionen 

(Abels, König, 2016, 181). Durch die Internetnutzung ist es 

möglich, Kapital zu akkumulieren; umgekehrt kann höheres 

Kapital auch die Internet-Nutzung beeinflussen Die Position 

im sozialen Raum bestimmt, welche Bedeutung dem Internet 

zugesprochen wird und folglich, wie viel Anstrengung inves-

tiert wird, um über das Internet Kapital anzuhäufen. So ist es 
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beispielsweise möglich, das kulturelle Kapital über die Auf-

nahme eines Fernstudiums oder über die Nutzung sozialer 

Netzwerke das Beziehungsnetz (soziales Kapital) zu vergrö-

ßern oder einfacher aufrechtzuerhalten. Das ökonomische 

Kapital kann auch auf direktem Wege angehäuft werden, in-

dem das Internet als Verkaufsplattform über entsprechende 

Portale genutzt wird. Durch die Kapitalanhäufung verbessert 

sich die soziale Position. Im Umkehrschluss bedeutet dies, 

dass Individuen, die ihr Kapital nicht über das Internet akku-

mulieren, Gefahr laufen, dass sich ihre Position im sozialen 

Raum verschlechtert. Die digitale Ungleichheit führt in diesem 

Falle zur Verschärfung sozialer Ungleichheit (Dudenhöffer, 

Meyen, 2012, 13). 

 

Abbildung 1 Spiralwirkung der Internetnutzung (Dudenhöffer, 
Meyen, 2012, 13) 

2.3 Forschungsstand 

In Deutschland ist eine zunehmende Digitalisierung festzu-

stellen. Studien machen deutlich, dass digitale Medien eine 

immer größere Rolle im Alltag der Bevölkerung spielen (D21, 
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2016, 20). Während ein Großteil der Menschen von der voran-

schreitenden Digitalisierung in Deutschland profitiert, ist 

gleichzeitig eine Exklusion bestimmter Personengruppen 

festzustellen. Um ein Lagebild des Digitalisierungsgrades der 

deutschen Gesellschaft erstellen zu können, gibt es jährlich 

neue Studien und Messungen, die aufzeigen sollen, wie weit 

die Digitalisierung in Deutschland vorangeschritten ist. Eine 

wichtige Instanz für die Darstellung des Digitalisierungsgra-

des der deutschen Bevölkerung ist der D21 Index. Er ist ein 

Nachfolger des (N)Onliner-Atlas und erfasst seit 2013 wie sich 

die Digitalisierung in Deutschland gestaltet. Hierzu werden 

circa 33.000 „Onliner“ und „Offliner“ ab 14 Jahren befragt. Da-

mit ist der D21 Index die umfangreichste und aussagekräf-

tigste Studie zur Ermittlung der Entwicklung der digitalen Ge-

sellschaft in Deutschland und ermöglicht es, ein Gesamtbild 

der deutschen Bevölkerung abzubilden. Innerhalb der Studie 

wird zudem zwischen Geschlecht und Alter unterschieden, 

sodass das Nutzungsverhalten von verschiedenen Personen-

gruppen differenziert werden kann (D21, 2016, 5,7). Im Folgen-

den soll daher ein Überblick vermittelt werden, in dem einer-

seits das Nutzungsverhalten der gesamten deutschen Bevöl-

kerung und andererseits das Nutzungsverhalten digital exklu-

dierten Bevölkerungsgruppen dargestellt wird. 

2.3.1 Nutzungsverhalten der deutschen Bevölkerung 

Der D21 Index 2016 bietet momentan die aktuellsten Ergeb-

nisse, um das Nutzungsverhalten der deutschen Bevölkerung 

abzubilden. Hier wurde der Schwerpunkt der Befragung auf 

die digitalen Kompetenzen der Bevölkerung gelegt. Aber auch 

folgende Inhalte waren Komponente der Befragung: Arbeit di-

gital (z.B. Homeoffice, Weiterbildungen zu digitalen Themen), 

die Gerätenutzung, der allgemeine Zugang zum Internet, die 

Vielfältigkeit der Nutzung und die Einstellung der Menschen 
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zu digitalen Themen (Initiative D21, 2016a) Diesbezüglich 

konnte der D21 Index 2016 neue Erkenntnisse liefern; ausge-

wählte Befunde werden im Folgenden vorgestellt. 

• Deutschlands Bevölkerung weist weiterhin einen mitt-

leren Digitalisierungsgrad auf, kann mit dem digitalen 

Wandel also gerade so Schritt halten. 

• Digitalkompetenzen sind insgesamt nur gering ausge-

prägt, nehmen teils sogar ab. 

• Der leichte Aufwärtstrend der Internetnutzung der 

letzten Jahre setzt sich fort, hier legen vor allem die 

Generationen 50+ zu. Die jüngeren Generationen sind 

inzwischen nahezu vollständig online. 

• Das Internet wird zunehmend mobil genutzt, gerade 

Smartphones finden immer mehr Verbreitung und wer-

den zum meist genutzten Endgerät in diesem Jahr. 

• Noch immer überwinden Berufstätige technische 

Schwierigkeiten und Kenntnisgrenzen autodidaktisch 

mit Ausprobieren, Fragen anderer und Nutzung kos-

tenloser Online-Angebote“ (Initiative D21, 2016a). 

 

Die Zunahme der Zahl der Onliner_innen der letzten Jahre 

wurde in der letzten Berichtsperiode teilweise fortgesetzt, es 

ist aber in Teilsegmenten der Bevölkerung auch eine Stagna-

tion in Bezug auf Nutzung digitaler Medien zu verzeichnen. 

Insgesamt sind 79% der deutschen Bevölkerung online. In den 

letzten drei Jahren ist dieser Wert nur um 1% gestiegen. Die 

Stagnation des Wertes ist darauf zurückzuführen, dass die Al-

tersgruppen von 14-49 Jahren fast komplett online sind und 

nur ein leichter Aufstieg bei der Nutzung des Internets durch 

die älteren Menschen festzustellen ist. So nutzen Menschen 

ab 60 Jahren vermehrt das Internet. Während im letzten Jahr 
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65% der 60-69-Jährigen das Internet nutzen, sind es dieses 

Jahr 69% (Initiative D21, 2016b, 8). 

Bei der Generation ab 70 Jahren nutzen 36% das Internet. Im 

Vergleich zum letzten Jahr ist hier ein Zuwachs von 6% fest-

zustellen. Auch bei der mobilen Internetnutzung und bei der 

Nutzung von Smartphones ist ein Anstieg von 54% auf 59% 

und von 60% auf 66% festzustellen (ebd., 8). Internet über 

Breitbandanschluss nutzen 62% der Befragten. Das sind nur 

2% mehr als letztes Jahr. Dieser geringe Anstieg ist darauf zu-

rück zu führen, dass mehr Menschen das mobile Internet nut-

zen (siehe Abbildung 2): 

 

Abbildung 2 Internetnutzung im Jahresvergleich (ebd., 11) 

Während die Nutzung von digitalen Medien und dem Internet 

stetig steigt, fällt auf, dass sich die Einstellung der Menschen 

bezüglich der Offenheit und den digitalen Kompetenzen nega-

tiv verändert hat. Es ist festzustellen, dass die Bevölkerung 

mit den neuen Anwendungen und Anforderungen oftmals 

nicht mehr mithalten kann. Die Digitalkompetenzen sind hier 

eher niedrig bis mittel. Währenddessen ist auch festzustellen, 

dass gleichzeitig weniger Weiterbildungen (zum Beispiel in 

Unternehmen) angeboten werden. Die Wissensaneignung bei 

digitalen Themen erfolgt bei 82% der Befragten Menschen 
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durch Hilfe bei anderen (zum Beispiel bei Freunden, Familie 

oder Kollegen). 80% der Befragten bringen sich Anwendungen 

selbst bei. Beispielsweise durch Ausprobieren oder durch 

kostenlose Internetangebote. Nur 50% der Befragten, eignen 

sich neues Wissen über Schulungen und Weiterbildungsange-

bote an. (ebd., 9) 

Der D21 Index liefert auch Informationen über die zeitliche 

Nutzung des Internets und über Unterschiede zwischen den 

Geschlechtern. Diesbezüglich lässt sich sagen, dass Men-

schen in Deutschland ca. zwei Stunden und 42 Minuten im In-

ternet verbringen. Hierzu gehört nicht nur die private Nutzung, 

sondern auch die Nutzung des Internets bei der Arbeit. Dabei 

handelt es sich um eine aktive Nutzung des Internets und 

nicht um die Zeit, wie lange die genutzten Geräte generell on-

line sind (ebd., 13). Bei der einer geschlechtsspezifischen Be-

trachtung der Nutzung des Internets von Mann und Frau sind 

große Unterschiede festzustellen. Männer verbringen im 

Schnitt drei Stunden und fünf Minuten im Internet, Frauen nur 

zwei Stunden und 19 Minuten. Unterschiede bei der Nutzung 

des Internets sind auch bei den verschiedenen Altersgruppen 

festzustellen. Die Gruppe der 14- bis 19-Jährigen verbringt ca. 

sechs Stunden im Internet. Es folgt die Gruppe der 20 bis 39-

Jährigen, welche im Schnitt 3,5 bis 4,5 Stunden im Internet 

verbringt. Die 40 bis 59-Jährigen verbringen circa 2,5 Stunden 

im Internet und die Menschen ab 70 nur noch eine halbe 

Stunde (ebd., 13). Der D21 Index zeigt, dass viele Menschen in 

Deutschland bei der Nutzung von digitalen Medien benachtei-

ligt sind. Es wird deutlich, dass sich eine digitale Kluft zwi-

schen Nutzern und Nicht-Nutzern bildet und somit Menschen 

von der Digitalisierung in Deutschland ausgeschlossen wer-

den. 
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2.3.2 Nutzungsverhalten von Menschen mit Behinderung 

„Bildungsmedien unterstützen inklusives Lernen. Sie stellen 

eine inklusive Gesellschaft als anzustrebenden Normzustand 

dar. Barrierefreiheit und Inklusion sind Themen, die nicht nur 

Menschen mit Behinderung angehen [...]“ (Bundeszentrale für 

politische Bildung, 2016). Diese Aussage macht deutlich, dass 

digitale Medien alle Menschen betreffen. Durch digitale Me-

dien können Barrieren zur Teilhabe an der Gesellschaft abge-

baut werden. So kann das Internet beispielsweise als Kommu-

nikationsmittel für motorisch eingeschränkte Menschen die-

nen (Berger et al., 2010, 62). Doch wie sieht die eigentliche 

Nutzung von Menschen mit Behinderung in Deutschland tat-

sächlich aus? Diese Frage soll im Folgenden beantwortet wer-

den.  Dafür wird auf die Ergebnisse der Studie ,,Mediennut-

zung von Menschen mit Behinderung’’ (Aktion Mensch, Medi-

enanstalten, 2016) zurückgegriffen. Die Studie differenziert 

hinsichtlich der Mediennutzung vier Teilgruppen nach Art der 

Beeinträchtigung, da jeder dieser Gruppen verschiedene Be-

darfe und Voraussetzungen mitbringt. Unterschieden werden 

dabei Menschen mit Sehbeeinträchtigung, Menschen mit 

Hörbeeinträchtigung, Menschen mit körperlichen und motori-

schen Beeinträchtigungen und Menschen mit kognitiven Be-

einträchtigungen. Für alle vier Gruppen gilt, “dass die Aus-

stattung mit mobilen internetfähigen Endgeräten unabhängig 

vom Alter schlechter ist als in der Gesamtbevölkerung” (Ak-

tion Mensch, Medienanstalten, 2016, 113). Auffallend ist, 

dass insbesondere Bewohner_innen von Einrichtungen der 

Behindertenhilfe weniger Zugang zu mobilen digitalen Medien 

haben. In privaten Haushalten von Menschen mit Behinderung 

haben circa drei Viertel der 14-49-Jährigen einen internetfä-

higen Computer oder Laptop. Bei den über 50-Jährigen ist es 

lediglich jeder Zweite. “Ihre Verbreitung ist unter Menschen 
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mit mindestens leichten Sehschwierigkeiten etwas geringer 

als im Fall von mindestens leichten Hörschwierigkeiten” 

(ebd., 48). Die Nutzung von digitalen Medien kann insbeson-

dere für Menschen mit Sehbeeinträchtigung Barrieren ab-

bauen, beispielsweise können Kontraste verstellt und Schrift-

größen verändert werden. Dem gegenüber zu stellen ist jedoch 

die große Anzahl der Offliner_innen. 43% der befragten Seh-

beeinträchtigten nutzen das Internet bisher nicht (ebd., 7f.). 

Menschen mit geistiger Behinderung zählen auch vermehrt zu 

den Offliner_innen. Fast 70% waren noch nie im Internet. Als 

Gründe hierfür werden zum einen Barrieren der technischen 

Zugänglichkeit, zum anderen aber auch bei der Navigation ge-

nannt. Eine weitere Hürde in der Internetnutzung wird durch 

die ungenügende Abrufbarkeit von Inhalten durch Spezialaus-

gabegeräte hervorgerufen (Aktion Mensch, o.J.). Die Nutzung 

von digitalen Medien unterscheidet sich hinsichtlich des Al-

ters der Nutzer_innen. Auffallend ist, dass junge Menschen 

mit Behinderung das Internet deutlich häufiger nutzen als äl-

tere. Bei Menschen mit Behinderung der Altersspanne 14 bis 

49 Jahren wird das Internet von 75% der Nutzer_innen mehr-

mals pro Woche oder täglich genutzt. Bei den über 50-Jähri-

gen beträgt der Anteil nur noch 50%. Interessant ist, dass 

deutlich mehr seh-, hör- und bewegungseingeschränkte Per-

sonen das Internet nutzen, als Menschen mit Lernschwierig-

keiten (Aktion Mensch, Medienanstalten, 2016, 46). 

Auch hinsichtlich der Verwendung von digitalen Medien las-

sen sich Unterschiede zwischen den Nutzer_innen feststel-

len. In der Altersgruppe von 14-49 Jahren wird das Internet 

überwiegend zum gegenseitigen Austausch in Online-Com-

munities genutzt (69%), in der älteren Altersgruppe der über 

50-Jährigen nutzt ca. die Hälfte (52%) Online-Communities, 
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verbreitet ist aber das Lesen von aktuellen Nachrichten im In-

ternet. Digitale Medien spielen im Leben von Menschen mit 

Behinderung eine große Rolle. Zum einen können behinde-

rungsspezifische Barrieren abgebaut werden. Auf der anderen 

Seite zählen immer noch viele zu den Offliner_innen, die auf-

grund stetig zunehmender Komplexität nicht von digitalen An-

geboten profitieren können. Die bestehenden Barrieren unter-

scheiden sich innerhalb der Behinderungsarten und können 

nicht pauschal verallgemeinert werden. Dennoch bietet das 

Internet vielfältige Chancen für Menschen mit Behinderung, 

welche jedoch im Zuge der digitalen Teilhabe eine barriere-

arme Gestaltung benötigen. 

2.3.3 Nutzungsverhalten von Kindern und Jugendlichen 

Die fortschreitende Digitalisierung macht sich besonders bei 

den jüngeren Generationen bemerkbar, welches in verschie-

denen Studien wiederzufinden ist. Der D21 Index (2016) und 

die JIM - Studie (2016) machen deutlich, dass Jugendliche und 

junge Erwachse heute zu den Gewinner_innen der Digitalisie-

rung gehören: „Die Ergebnisse der JIM - Studie 2016 belegen, 

dass Jugendliche in ihrer Freizeit unterschiedlichste Medien-

angebote und Kanäle nutzen - und dies dank Smartphone zu-

nehmend zeitlich und räumlich flexibel. Sie sehen Serien im 

Fernsehen oder bei Netflix, nutzen WhatsApp, Instagram und 

Snapchat zur Kommunikation im Freundeskreis, hören Musik 

im Radio und über Streaming-Dienste und informieren sich 

über Google und YouTube.“ (Medienpädagogischer For-

schungsverbund Südwest, 2016, 59). 

Die Altersgruppe der 14- bis 19-Jährigen ist nahezu vollstän-

dig online. 98% der 12- bis 19-Jährigen besitzen ein Handy o-

der Smartphone (Medienpädagogischer Forschungsverbund 
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Südwest, 2016, 7) Mit einer täglichen durchschnittlichen Nut-

zungsdauer von 5 Stunden und 44 Minuten sind sie außerdem 

die Altersgruppe mit der längsten Internetnutzung am Tag. 

(Initiative D21, 2016, 13). Zu den häufig genutzten Anwendun-

gen im Internet gehören besonders Kommunikationsdienste. 

97% der 14- bis 19-Jährigen kommunizieren Instant-Mes-

saging Dienste wie Whatsapp. Aber auch soziale Netzwerke 

wie Facebook sind bei dieser Altersgruppe sehr beliebt. 82% 

der Befragten nutzen diese Netzwerke. Auch hier liegen sie im 

Altersvergleich vorne (D21, 2016, 15). Als Ergänzung dient hier 

die „JIM Studie 2016“. Hier wurden 12- bis 19-Jährige in 

Deutschland zu ihrem Medienumgang unter anderem im Hin-

blick auf Hausaufgaben, Lernen und Schule befragt. Laut die-

ser Studie gehören zu den beliebtesten Social-Media Apps 

Whatsapp mit 91%. Es folgt YouTube mit 56%, Instagram mit 

52%, Snapchat mit 35% und Facebook mit 32% (Medienpäda-

gogischer Forschungsverbund Südwest, 2016, 29). 

Die Studie zeigt, dass die Bedeutung des Internets für diese 

Altersgruppe sehr groß ist. Der Aussage: „Wenn es das Inter-

net morgen nicht mehr gäbe, hätte das sehr negative Auswir-

kungen auf mein tägliches Leben.“ stimmen 47% der 14- bis 

19-Jährigen zu. 58% geben auch zu, dass sie das Internet auch 

häufiger nutzen, als sie eigentlich vorhaben (D21, 2016, 20). 

Bei beiden Kategorien liegen die 14- bis 19-Jährigen ganz 

vorne. Auffällig ist jedoch die geringe Zustimmung zu der Aus-

sage: „Digitale Medien müssen heute grundlegender Bestand-

teil aller Schulfächer sein.“ Während beispielsweise 60% der 

60-69-Jährigen dieser Aussage zustimmen, sind es nur 28% 

bei den 14-19-Jährigen (ebd., 21). Ein Grund dafür kann sein, 

„dass mit zunehmendem Alter der digitale Anschluss geringer 

ist und die daraus folgenden negativen Effekte auf das eigene 

Leben sehr viel eher gespürt werden [...]“ (ebd.).  
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Hier ist meist auch der Ursprung der Probleme zu finden. Die 

meisten werden über Risiken der Internetnutzung nicht auf-

geklärt und nutzen das Internet und digitale Medien teilweise 

ohne die nötigen Kenntnisse. Häufig werden Kinder und Ju-

gendliche nicht über kritische Themen wie Datenschutz, Cy-

bermobbing oder andere Risiken bei der Internetnutzung auf-

geklärt, beziehungsweise begleitet. Der D21-Index stellt her-

aus, dass Digitalkompetenzen vermittelt werden müssen, um 

dem digitalen Wandel kompetent und chancenorientiert be-

gegnen zu können. Dem zufolge müssen Schulen Lehrer_in-

nen ausbilden, um diese Anforderungen zu erfüllen. Die junge 

Generation kann die erworbenen digitalen Kompetenzen dann 

an Ältere weitergeben (ebd., 51). Vielen Kindern und Jugendli-

chen fehlt es aufgrund ihres Alters zudem an Reife, um die 

Konsequenzen ihres Handelns im Internet einzuschätzen und 

ihr Verhalten zu reflektieren. Daher überrascht es nicht, dass 

8% aller Jugendlichen angaben, bereits Opfer von Mobbing im 

Internet gewesen zu sein (Medienpädagogischer Forschungs-

verbund Südwest, 2016, 49). Deshalb ist es wichtig, dass Kin-

der und Jugendliche in der Mediennutzung, sei es von Erzie-

hungsberechtigten oder Bildungsinstanzen, aufgeklärt und 

begleitet werden. 

2.3.4 Nutzungsverhalten von inhaftierten Jugendlichen 

Jugendlichen Inhaftierten ist es nicht gestattet, während des 

Freiheitsentzuges digitale Medien eigenständig zu nutzen. 

Zur eigenverantwortlichen Nutzung stehen ihnen lediglich ein 

TV-Gerät und ein Radio bzw. CD-Player dauerhaft in ihren Zel-

len zur Verfügung. Gründe für die Nicht-Nutzung digitaler Me-

dien im Strafvollzug sind zum einen die Gefahr, weitere delin-

quente Handlungen zu begehen bzw. in Kontakt zu treten mit 

delinquenten Personen während der Haftzeit. Zum anderen 
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könnten die Inhaftierten Informationen über Termine, Aufent-

halte oder Transporte an Dritte weitergeben, was den Sicher-

heitsbestimmungen innerhalb des Strafvollzuges wider-

spricht. Allerdings werden in den Justizvollzugsanstalten Pro-

jekte durchgeführt, wie Podknast6 oder E-Lis (E-Learning im 

Strafvollzug). E-Lis ist eine digital unterstützte Lernplattform 

speziell konzipiert für den Strafvollzug. Unter anderem ent-

hält die Plattform Lernangebote zur schulischen Grundbil-

dung, die in den Unterricht integriert werden können und in 

unterschiedlichen Formaten vorliegen (beispielshalber als 

Filme oder interaktive Programme) (Bundesarbeitsgemein-

schaft für Straffälligenhilfe e.V. (BAGS), 2015, 31f.). 

Weiterhin dürfen die jugendlichen Inhaftierten nur einen Com-

puter nutzen, wenn sie ihn beispielshalber zur Suche eines 

Ausbildungsplatzes oder zum Schreiben einer Bewerbung be-

nötigen. Dabei werden die Computer nicht autonom und unbe-

aufsichtigt genutzt. Lediglich in den Räumlichkeiten der An-

gestellten befinden sich mediale Geräte wie Computer. Unter 

den besonderen Bedingungen des Strafvollzugs treffen zwei 

Lebenswelten mit unterschiedlichen Regeln aufeinander: “Ei-

nem Gefangenen den Internetzugang zu versagen, wider-

spricht ganz offensichtlich dem Vollzugsziel einer Resoziali-

sierung. Die Wiedereingliederung in das soziale Gefüge der 

Gesellschaft außerhalb des Gefängnisses und Befähigung ei-

nes Gefangenen zu einem Leben ohne Straftaten kann nicht 

erreicht werden, wenn ihm der Umgang mit den wesentlichen 

Grundlagen des kommunikativen Zusammenlebens vorent-

                                                 
6 Bei Podknast handelt es sich um ein Videoprojekt, in dem die Inhaftierten 
kleine Filme drehen dürfen. Diese werden eigenständig aufgenommen, ge-
schnitten und veröffentlicht. In Begleitung einer Aufsichtsperson können 
die Jugendlichen die technische Ausstattung selbständig nutzen und Ideen 
realisieren. 
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halten wird” (Hoenig, 2016). Resozialisation – die erneute In-

tegration in die Gesellschaft - sollte das Erlernen von digitalen 

Kompetenzen einschließen. In der heutigen digitalisierten Ge-

sellschaft ist die Beherrschung von digitalen Fähigkeiten 

zwingend notwendig, um beispielsweise in der Arbeitswelt 

teilhaben zu können. Arbeit beschreibt ein zentrales Element 

und kann durch die einhergehende Strukturierung des Tages-

ablaufes eine präventive Wirkung haben. Kombiniert mit Fer-

tigkeiten digitaler Medien und die damit einhergehenden er-

höhten Chancen auf dem Arbeitsmarkt kann die Rückfallquote 

reduziert werden und die Wiedereingliederung in die Gesell-

schaft unterstützt werden (Gruber, 2016; Langenfelder, 2007, 

104ff.). In einigen Pilotprojekten z.B. “Resozialisierung durch 

Digitalisierung” im Berliner Justizvollzug soll der einge-

schränkte Zugang zum Internet erprobt werden (Hoenig, 

2016). Dabei sind Inhalte wie Angebote von Fortbildungsein-

richtungen, Informationen der Arbeitsagenturen, Zugriff auf 

Wohnungsportale, Internetlexika oder das Zustellen von E-

Mails an genehmigte Personen im Gespräch. 

2.3.5 Nutzungsverhalten von Senior_innen 

Die Nutzung von digitalen Medien ist für die Zielgruppe ältere 

Menschen von hoher Bedeutung. Neben den oben ausgeführ-

ten Gründen im Zusammenhang mit der Digitalisierung von 

Gesellschaft wird diese Zielgruppe durch den demographi-

schen Wandel zu einer größer werdenden Zielgruppe. Dem-

nach nimmt die Anzahl der älteren Menschen ab 60+ stetig zu 

(Schumpelick, Vogel, 2014, 34).  

Die folgende Abbildung zeigt die Form der Alterspyramide in 

Deutschland, die sich bereits im Vergleich zu 1910 und 2005 

enorm verschoben hat (Springer Gabler Verlag, o.J.). 
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Abbildung 3 Altersaufbau der Bevölkerung in Deutschland (an-
gelehnt an: http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Defini-
tion/bevoelkerungspyramide.html) 

Anhand von Abbildung 3 ist festzuhalten, dass die Anzahl der 

jungen Menschen nicht mehr den überwiegenden Bevölke-

rungsanteil bildet, sondern in Zukunft die steigende Alters-

quote dominiert. Auch die Prognose für die nächsten Jahre 

zeigt aufgrund des Anstieges der älteren Menschen weitere 

Formveränderungen der Alterspyramide (Stühling, 2013, 9). 

Hinsichtlich der Folgen des demographischen Wandels be-

steht in mehreren Bereichen ein Handlungsbedarf. Im Jahr 

2060 soll rund ein Drittel der deutschen Bevölkerung älter als 

65 Jahre alt sein (Schumpelick, Vogel, 2014, 74). Da die Folgen 

des demographischen Wandels nicht mehr reversibel sind, 

müssen sich sowohl die Politik, als auch die Wirtschaft und 

das Gesundheitssystem auf eine Umstrukturierung des Sys-

tems einstellen (Stühling, 2013, 11). Auch durch den Rückgang 

der Zahl der jungen Erwerbstätigen wird sich in Zukunft die 

Erwerbsphase für die ältere Generation nach hinten verschie-

ben. Immer mehr ältere Menschen sind deutlich länger er-

werbstätig als noch vor einigen Jahren (Backes, Clemens, 

2008, 351). Somit müssen auch das Nutzungsverhalten und 
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die Kompetenzerweiterung im Hinblick auf digitale Medien bei 

älteren Menschen in den Vordergrund rücken, da sich auch die 

Technik stetig weiterentwickelt.  

Ein weiterer Grund für die Bedeutung digitaler Kompetenzen 

durch ältere Menschen stellt die so genannte ´digitale Kluft´ - 

also die Spaltung der Gesellschaft in Gewinner_innen und Ver-

lierer_innen der Digitalisierung - dar. Laut Dudenhöffer und 

Meyen (2012) bestehen in Deutschland verschiedene Klüfte 

der digitalen Spaltung. Eine davon ist die Alterskluft, die be-

sagt, dass jüngere Menschen öfter das Internet nutzen als äl-

tere Menschen. Die aktuelle Ausgabe des (N)Onliner-Atlasses 

der D21-Initiative (2016a) stützt diesen Befund: Je älter die 

Personengruppe ist, desto weniger wird das Internet genutzt 

(siehe Abbildung 4). 

 

Abbildung 4 Medien-Nutzungsverhalten nach Altersgruppen. 
angelehnt an (D21-Initiative, 2016, 58) 

Abbildung 4 macht deutlich, dass die jüngere Generation häu-

figer im Internet ist, als die Generation ab 60+. Hier liegt der 
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Prozentanteil zwischen 60 und 69 Jahren bei 69% und bei den 

über 70-jährigen lediglich nur noch bei 36%.  

Dieser eher skeptischen Einstellung gegenüber digitalen Me-

dien lässt sich jedoch eine zunehmend positive Weiterbil-

dungsaffinität älterer Menschen gegenüberstellen: So lässt 

sich beobachten, dass ältere Menschen großes Interesse als 

Gasthörer an Lehrveranstaltungen innerhalb von Hochschulen 

haben oder Kurse in Volkshochschulen besuchen. In den Jah-

ren von 2003 bis 2013 ist der Anteil der Teilnahme um circa 10 

Prozent gestiegen. Darüber hinaus beschäftigt sich die Gene-

ration 65+ verstärkt mit den Bereichen Fernsehkonsum und 

Lesen. Immer mehr ältere Menschen setzen sich mit den zu-

nehmenden technischen Fortschritten auseinander. In 

Deutschland findet ein überdurchschnittlicher Trend gegen-

über anderen europäischen Ländern statt. 57 Prozent der Nut-

zer_innen beschäftigen sich in ihrer Freizeit mit einem Com-

puter und sogar 45 Prozent aller über 65-jährigen in Deutsch-

land nutzen das Internet, davon über die Hälfte täglich oder 

fast täglich. Im Vergleich zu den Frauen setzten sich Männer 

häufiger mit der Nutzung eines Computers auseinander. Zwei 

Drittel der Generation 65+ nutzen das Internet unter anderem 

für Online-Bestellungen und Online-Banking, für das Versen-

den von E-Mails, das Lesen von Zeitungsartikeln oder auch 

das Buchen von Reisen (Statistisches Bundesamt, 2015, 

23ff.).  

Ziel der GOW ist es, dass auch benachteiligte Zielgruppen, wie 

beispielsweise Senior_innen, am technischen Fortschritt teil-

haben können und sich somit der digitale Spalt ein Stück weit 

schließen kann. Ältere Menschen benötigen mehr Zeit, sich 

Funktionen von neuen Technologien anzueignen. Nach ökono-

mischen Gesichtspunkten ist es von hoher Relevanz, dass sich 
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die ältere Generation mehr Wissen über die stetige technische 

Weiterentwicklung verschafft, da Senior_innen nicht mit den 

technischen Möglichkeiten aufgewachsen sind (Rehacare In-

ternational, 2016). Viele Senior_innen, die auch speziell an 

dem Kursangebot “Senior_innen - Fit im Netz” teilgenommen 

haben, sind einerseits offen für neue Erfahrungen im Umgang 

mit digitalen Medien und andererseits stehen sie manchen 

technischen Möglichkeiten eher skeptisch gegenüber. Ein 

Grund für die auftretende Skepsis ist unter anderem die  Un-

sicherheit im Umgang mit Tablets oder auch Apps. Viele sor-

gen sich um ihre Sicherheit und sind in der Internetnutzung 

daher eher zurückhaltend. Dennoch zeigt die Entwicklung, 

dass diese Zielgruppe sich immer häufiger mit dem Thema 

“digitale Medien” auseinander zu setzen scheint. Einige ältere 

Menschen bringen bereits Vorkenntnisse aus beruflicher 

Ebene mit, andere nehmen an öffentlich zugänglichen Ange-

boten teil und erweitern somit ihr Wissen bezüglich ihres Nut-

zungsverhaltens. Das Internet wird von Senior_innen nicht nur 

zur Informationsbeschaffung genutzt, sondern auch, um Kon-

takte zur Familie und zu Freunden aufrecht zu erhalten (Portal 

für Senioren, o.J.).  

Abschließend lässt sich festhalten, dass sich das Nutzungs-

verhalten von Senior_innen nach aktuellem Forschungsstand 

verändert und zunimmt. Dies bestätigen Studien, wie die 

ARD/ZDF-Onlinestudie von Frees und Koch (2015), in der von 

einem deutlichen Zuwachs der Internetnutzung der über 70-

Jährigen berichtet wird. Darüber hinaus sind Senior_innen im 

Vergleich zu vorherigen Generationen vielseitig interessiert an 

Weiterbildungsangeboten und nehmen viele Möglichkeiten 

des Informationszuwachses wahr. Volkshochschulkurse wer-

den zunehmend belegt und die Anzahl an Senior_innen, die ein 

Hochschulstudium aufnehmen, ist in den letzten fünf Jahren 
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um 42 Prozent angestiegen (Frees, Koch, 2015, 368). Die GOW 

17 bewegt sich also mit dem Thema digitale Medien zwar in 

einem Feld, das von Senior_innen skeptisch betrachtet wird, 

andererseits schließt es an Weiterbildungsaffinitäten an. Eine 

Adressierung der ´generation gap´ in der Nutzung digitaler Me-

dien sollte über Weiterbildung erfolgen.  

2.3.6 Nutzungsverhalten von pädagogischen Lehrkräften 

„Lernen ändert sich. Auch der Umgang mit und der Zugang zu 

Wissen wandelt sich fundamental“ (Initiative D21, 2016b, 5). 

So ist es in der Informationsgesellschaft essentiell, sich in der 

Schule mit digitalen Medien auseinanderzusetzen und einen 

kompetenten Umgang zu erlernen, um an einer sich digitali-

sierenden Gesellschaft aktiv teilnehmen zu können (Collabo-

ratory, o.J.). Eine solide Medienkompetenz wird jedoch nicht 

allein durch ein häufiges Nutzungsverhalten entwickelt, son-

dern es bedarf einer Ausrichtung auf die kompetente Nutzung 

digitaler Medien. Dazu werden Bildungsorte mit adäquaten 

Lernszenarien und Handlungsfeldern benötigt (ebd.). Um dies 

am Lernort Schule zu gewährleisten, ist eine optimale Ausbil-

dung der pädagogischen Fachkräfte Grundvoraussetzung. 

Aufgrund dieser Erkenntnis ist es Ziel, bereits im Studium und 

Referendariat sowie durch Fortbildungen pädagogische Fach-

kräfte an das Thema Digitalisierung und Mediengrundbildung 

heranzuführen, um diese als kompetente Nutzer_innen und 

Lehrkräfte auszubilden (Initiative D21, 2014, 7). Jedoch ist zu 

betonen, dass sowohl die (Medien-)Bildung als auch die Lehr-

amts- und Referendariatsausbildung Angelegenheiten des 

Landes sind. Somit hat jedes Bundesland eigene Richtlinien 

für die Umsetzung. Laut der D21-Studie sind die meisten Leh-

rer_innen gegenüber digitalen Medien im Unterricht positiv 

eingestellt (ebd., 9). Lediglich jede fünfte Lehrkraft steht die-

sen skeptisch gegenüber, wobei anzumerken ist, dass es sich 
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bei den Skeptikern_innen überdurchschnittlich oft um Leh-

rer_innen über 50 Jahren handelt (ebd.). Dies lässt sich auf 

den Benachteiligungsfaktor „Alter“ zurückführen (vgl. Kapitel 

2.2). In einer repräsentativen Studie des Digitalverbandes Bit-

kom (2016) gaben 48% der Lehrkräfte an, dass sie gerne häu-

figer digitale Medien im Unterricht nutzen wollen würden (Bit-

kom, 2016). Dies scheitert jedoch oft an einer mangelnden Inf-

rastruktur der Schulen. Es verfügt nicht jeder Klassenraum 

über die nötige Ausstattung, um einen digitalen Unterricht 

umsetzen zu können. Stattdessen stehen in der Regel ledig-

lich Einzelgeräte in speziellen Fachräumen zur Verfügung, die 

sich die Lehrkräfte untereinander teilen müssen (ebd.). 

So lässt sich erkennen, dass Lehrkräfte grundsätzlich bereit 

und in der Lage sind, digitale Medien in den Unterricht zu in-

tegrieren. Allerdings ist dies aufgrund einer mangelnden tech-

nischen Ausstattung oftmals nicht möglich. Ebenso ist es 

wichtig, dass es einheitliche Bildungsstandards in ganz 

Deutschland geben wird, sowie verpflichtende und regelmä-

ßige Fortbildungen für Lehrkräfte (Initiative D21a, 2016, 9). 

2.3.7 Leitmotive der Offliner_innen 

Die Zahl der Menschen, die das Internet nutzen liegt bei 58 

Millionen Bürger_innen in Deutschland, was einem Anteil von 

79% an der deutschen Bevölkerung ab 14 Jahren bedeutet 

(Initiative D21, 2016a, 54). In den letzten zehn Jahren konnte 

eine stetige Steigung der Nutzer_innen festgehalten werden. 

Allerdings zeigt die Erhebung des D21-Digital-Index ebenso 

einen relativ stagnierenden Wert der Offliner_innen (18%) 

welche die Nutzung des Internets ablehnen (Initiative D21, 

2016a, 55). 
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Abbildung 5 Internetnutzung von Offliner_innen (Initiative 
D21, 2016a, 54) 

An dieser Stelle sind die Beweggründe der Offliner_innen von 

Interesse. Was bewegt die Nichtnutzer_innen dazu, den Ge-

brauch des Internets abzulehnen? Abbildung 6 beschreibt die 

Hintergründe der Menschen, die bisher aus der digitalen Ge-

sellschaft exkludiert sind. Dabei wird deutlich, dass das Inte-

resse an digitalen Medien eine relevante Rolle spielt. Vorteile, 

sowie die Bedeutung von digitalen Medien sind den Offli-

ner_innen nicht bewusst und führen zu fehlender Neugier, 

sich mit der Nutzung des Internets auseinanderzusetzen. 

Dadurch empfindet die Mehrheit der Befragten des Digital-In-

dex‘ klassische Medien als ausreichend. Hierbei stellt das ge-

ringe Interesse eine erste Hürde dar, wodurch die Motivation 

der Betroffenen, sich mit digitalen Medien und dem Internet 

zu beschäftigen, sinkt. Zudem führen mangelnde digitale 

Kompetenzen zu Unsicherheit der Nutzer_innen.  
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Damit wird eine weitere wesentliche Hürde beschrieben, die 

eine kompetente Nutzung digitaler Medien beschränkt. Inter-

netnutzung verlangt einen kompetenten Umgang mit digitalen 

Medien und benötigt qualifiziertes Wissen über digitale Res-

sourcen. Chancen und Möglichkeiten müssen aufgezeigt wer-

den und über mögliche Risiken aufgeklärt werden. Resultie-

rend aus dem defizitären Handlungsrepertoire der Offliner_in-

nen entwickeln sich Ängste hinsichtlich des Internets, insbe-

sondere sicherheits-, und datenschutzrechtliche Bedenken.   

Ziel sollte es daher sein, dass sich jeder_jede, unabhängig von 

Alter, Geschlecht, Bildung oder Erwerbstätigkeit selbstbe-

stimmt und verantwortungsvoll im digitalen Netz bewegen 

kann. Daher ist es notwendig, an Motiven der Offliner_innen 

anzuknüpfen und mögliche Bedenken aufzuklären und erfor-

derliche Digitalkompetenzen zu vermitteln, die in einer fort-

schreitenden digitalen Welt unverzichtbar sind (siehe Abbil-

dung 6). 
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Abbildung 6 Gründer für die Nichtnutzung der Offliner_innen 
(Initiative D21, 2015) 
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2.4 Forschungsfragen 

Durch die in Kapitel 2.1 aufgeführten Hintergründe und Prob-

lemlagen konnten drei unterschiedliche Forschungsfragen 

entwickelt werden. Diese lauten wie folgt: 

1. Inwieweit konnten durch die Kurse die digitalen Kom-

petenzen der Teilnehmenden gestärkt werden? 

2. Hat sich das Interesse hinsichtlich der Nutzung von di-

gitalen Medien erhöht? 

3. Inwiefern sind die Kurse nachhaltig? 

Diese Forschungsfragen sollten anhand der verschiedenen 

Forschungsmethoden beantwortet werden. Aus den formu-

lierten Fragestellungen geht hervor, dass hierbei geprüft wird, 

ob die angebotenen Kurse innerhalb der GOW dazu beitragen 

können, dass die digitale Chancengleichheit erhöht wird und 

somit die Teilnehmenden sowie die kooperierenden Einrich-

tungen positiv beeinflusst werden können. Vorerst wurden 

verschiedene Begriffe wie folgt operationalisiert: 

Die Kurse setzen sich aus verschiedenen Personen außerhalb 

des Arbeitsalltags zusammen. An dieser Stelle wird die 

Gruppe vor verschiedene Aufgaben gestellt. Dabei werden ge-

meinsame Lösungswege angestrebt und ein Ergebnis wird 

hergestellt (Thiel, Schiersmann, 2014, 112). Bezogen auf die 

GOW sind die jeweiligen Gruppen, die an den Kursen teilneh-

men, recht unterschiedlich, da die jeweiligen Kurse verschie-

dene Zielgruppen haben. 

Die Operationalisierung des Begriffs der digitalen Kompeten-

zen basiert auf dem Verständnis der DigComp. Hierbei werden 

fünf Hauptkomponenten benannt: Informationen und Daten-
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alphabetisierung, Kommunikation und Zusammenarbeit, Er-

stellung digitaler Inhalte, Sicherheit, Problemlösung. 

(DigComp 2.0) Innerhalb der GOW sollen diese Kompetenzen 

vermittelt werden und durch die genannten Fragestellungen 

wird schlussendlich evaluiert, inwiefern dies gelungen ist. 

Unter Interesse wird die Aufmerksamkeit oder kognitive An-

teilnahme verstanden, die eine Person einer anderen Person 

oder einer Sache gegenüber zeigt. Zu dem Interesse gehören 

ebenfalls Aktivitäten in der Freizeit einer Person (Stangl, 

2017). 

Des Weiteren wird der Begriff der Nutzungsmotivation erläu-

tert. Dies ist ein wichtiges Kriterium für die Bewertung von 

Medien (Kroisamer, 2014). Dabei werden die Nutzer_innen 

dazu motiviert, sich längerfristig mit einem Produkt oder ähn-

lichem auseinanderzusetzen. Dieser Aspekt wird durch Ele-

mente, wie beispielsweise Spiele oder Videos, verstärkt. 

(Koch, Ott, 2012) Innerhalb der GOW sollen die Teilnehmenden 

ebenfalls dazu motiviert werden, sich langfristig intensiver 

mit digitalen Medien auseinanderzusetzen. Die Anstöße, die 

in den Kursen gesetzt werden, sollen zu diesem Ziel beitragen. 

Im Folgenden wird der Begriff der digitalen Medien definiert. 

Der Begriff digitale Medien bezeichnet elektronische Medien, 

die mit digitalen Codes arbeiten. Darunter sind unter anderem 

Kommunikationsmedien zu verstehen, wie beispielsweise das 

Internet. Hierbei ist es von Bedeutung, Wissen und Informati-

onen vermittelt zu bekommen. Die Betrachtung der digitalen 

Medien ist der Hauptaspekt der GOW. Der Zugang hierzu soll 

erleichtert und das Interesse der Teilnehmenden soll erregt 

werden. 



Beiträge aus der Forschung  46 

 
 

Zuletzt wird die Nachhaltigkeit näher erläutert. Darunter ver-

steht man eine „Entwicklung, die die Lebensqualität der ge-

genwärtigen Generation sichert und gleichzeitig zukünftigen 

Generationen die Wahlmöglichkeit zur Gestaltung ihres Le-

bens erhält“ (Bericht der Brundtland-Kommission, 1987, zi-

tiert nach Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalens, 

2009). Die Nachhaltigkeit bezieht sich demnach ebenfalls auf 

eine zukünftige Nutzung - im Fall der GOW auf die nachhaltige 

Nutzung der digitalen Medien durch die angebotenen Kurse. 

Bei Betrachtung der drei Forschungsfragen wird deutlich, 

dass sich diese sowohl auf die Kursteilnehmenden als auch 

auf die kooperierenden Einrichtungen und Ansprechpart-

ner_innen beziehen. Durch die Betrachtung der verschiede-

nen Sichtweisen kann zum einen die Nachhaltigkeit und zum 

anderen die Nutzungsmotivation der Teilnehmenden über-

prüft werden. Daher besteht die Notwendigkeit, sowohl eine 

qualitative als auch eine quantitative Erhebung durchzufüh-

ren. Die verschiedenen Methoden werden in Kapitel 4.3 und 

4.4 näher erläutert. 

2.5 Hypothesen 

Um den für das Projekt konzipierten Nutzer_innenfragebogen 

auswerten zu können, wurden im Vorfeld sechs verschiedene 

Hypothesen aufgestellt. Abbildung 7 gibt eine Übersicht über 

die zu überprüfenden Annahmen. 
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Abbildung 7 Hypothesen 

 1. Allgemein: Um das übergeordnete Ziel der GOW zu errei-

chen, wurde eine allgemeine erste Hypothese in Bezug auf die 

Erreichung digital benachteiligter Menschen aufgestellt. 
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Hypothese 1: An den Kursen, die in der Get Online Week 

in Dortmund 2017 angeboten wurden, ha-

ben überwiegend digital benachteiligte 

Menschen teilgenommen. 

Begründung: Die GOW hat speziell digital benachteiligte 

Personengruppen sowie Fachkräfte und 

Einrichtungen, die mit digital benachteilig-

ten Menschen arbeiten, anvisiert. Durch 

die dargestellten Studien und Modelle in 

Kapitel 2 (Theoretische Grundlagen) wur-

den folgende Benachteiligungsfaktoren 

und benachteiligte Personengruppen 

identifiziert. 

Bildung: Menschen mit niedriger formaler 

Bildung zählen zur benachteiligten Perso-

nengruppe (Initiative D21, 2016a, 14; 

DIVSI, 2016, 23) 

Geschlecht: Frauen sind digital benachtei-

ligt (Initiative D21, 2016a, 12) 

Alter: Personen höheren Alters (60+) sind 

besonders von digitaler Benachteiligung 

betroffen (Initiative D21, 2016a, 25; DIVSI, 

2016, 22) 

Behinderung: Menschen mit Behinderung 

sind durch fehlende Barrierefreiheit digital 

benachteiligt (Berger et al., 2010, 134ff.) 

Nicht Berufstätige: Nicht Berufstätige 

sind digital benachteiligt (Initiative D21, 

2016, 26; DIVSI, 2016, 23). 

Strafgefangene: Strafgefangene des ge-

schlossenen Vollzugs haben keinen 
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(freien) Zugang zum Internet. Daher gehö-

ren Inhaftierte zu einer digital benachtei-

ligten Personengruppe (Gruber, 2013, 1f.; 

Gruber, 2016; Hoenig, 2016). 

 

2. Fragestellungen: Um die drei Fragestellungen der GOW be-

antworten zu können, wurden diesbezüglich für jede Frage-

stellung eine Hypothese aufgestellt. Die zweite Hypothese in 

Bezug auf den Kompetenzerwerb der Teilnehmenden steht in 

Verbindung mit der ersten Fragestellung (siehe Abbildung 7). 

Hypothese 2: Durch die Kurse konnten die digitalen 

Kompetenzen der Teilnehmenden gestärkt 

werden. 

Begründung: Baake definiert Medienkompetenz über 

vier Dimensionen – Medienkritik, Medien-

kunde, Mediennutzung und Mediengestal-

tung –  in deren Zentrum die kompetente 

Nutzung digitaler Medien steht (Baake, 

1996, 119ff.). Von einer Stärkung digitaler 

Kompetenz kann ausgegangen werden, 

wenn sich das Wissen über Medien erwei-

tert, dessen Nutzen für sich erkannt wurde 

und diese sinnvoll angewendet werden 

können. 

 

Um die zweite Fragestellung beantworten zu können, thema-

tisiert die dritte Hypothese diesbezüglich die Motivation der 

Teilnehmenden. 
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Hypothese 3: Das Interesse hinsichtlich der Nutzung von 

digitalen Medien hat sich durch die Teil-

nahme an der GOW erhöht.   

Begründung: Durch verschiedene Barrieren kann die 

Nutzung digitaler Medien eingeschränkt 

sein. Neben dem Fehlen von Nutzungs-

kompetenz und einer Zugangsbarriere auf 

technischer und finanzieller Ebene, kann 

eine Hürde die fehlende Motivation sein. 

Es kann davon ausgegangen werden, dass 

durch die Teilnahme an dem Kursangebot 

Erfahrungen mit digitalen Geräten gesam-

melt werden, die dazu führen, dass ein in-

dividueller Mehrwert durch digitale Me-

dien erkannt wird, der die Teilnehmenden 

motiviert, sich weiter mit digitalen Medien 

auseinanderzusetzen (Bundesinstitut für 

Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) 

im Bundesamt für Bauwesen und Raum-

ordnung (BBR), 2016, 7). 

 

Die dritte Fragestellung in Kombination mit der vierten Hypo-

these geht auf die Nachhaltigkeit der GOW ein. 

Hypothese 4: Die Kursinhalte konnten nachhaltig vermit-

telt werden.   
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Begründung: Die Aushändigung von Materialien trägt 

dazu bei, dass sich die Kursteilnehmenden 

auch nach dem Kurs weiterhin mit der dort 

behandelten Thematik beschäftigen, somit 

wird die Nachhaltigkeit gefördert. So 

konnte durch das Projekt GOW 16 festge-

stellt werden, dass 71,1% (128 von 180) der 

Kursteilnehmer_innen angaben, sich auch 

über den Kurs hinaus, durch die ausgehän-

digten Materialien, weiter mit Thema zu be-

schäftigen (Feldmann et al., 2016, 125). Zu-

dem kann davon ausgegangen werden, 

dass Inhalte, Informationen und Themen, 

die weitererzählt werden sich verbreiten 

und sich so ihr Bekanntheitsgrad vergrö-

ßert. 

 

3. Kursspezifische Hypothesen:  Es wurden abschließend 

zwei kursspezifische Hypothesen aufgestellt. Die fünfte Hy-

pothese bezieht sich auf die Gestaltung der verschiedenen 

Kurse. 

Hypothese 5: Durch eine geeignete Kursgestaltung wird 

der Lernerfolg der Teilnehmenden erhöht.   
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Begründung: Es wird angenommen, dass die Lernerfolge 

der Teilnehmenden durch das kursspezifi-

sche Experten_innenwissen der Kurslei-

ter_innen, dem Verhältnis zu diesen, die 

Geschwindigkeit in der die Kursinhalte 

vermittelt werden, sowie die individuelle 

Abstimmung auf die Bedürfnisse der Teil-

nehmenden bedingt sind. Diese Annahmen 

können aus den Ergebnissen des Projektes 

GOW 16 abgeleitet werden (Feldmann et 

al., 2016, 124f.) 

 

Abschließend wurde die sechste Hypothese entwickelt, die 

das Mediennutzungsverhalten der Teilnehmenden themati-

siert. 

Hypothese 6: Je mehr digitale Medien genutzt werden, 

umso mehr verfügt die Person über digi-

tale Kompetenzen.   

Begründung: Die Dimension der Nutzung digitaler Me-

dien ist ein wichtiger Bestandteil der Me-

dienkompetenz (Baake, 1996, 119).  So 

kann davon ausgegangen werden, dass 

Personen, die Medien nutzen, anwenden 

und bedienen können, auch mehrere di-

gitale Medien nutzen. Die Anzahl genutz-

ter digitaler Medien ist ein Hinweis für di-

gitale Kompetenz/ Medienkompetenz. 
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3 Die Get Online Week – Dortmund 2017 

Die GOW ist eine europaweite Themenwoche, die Menschen 

dazu ermutigen soll, digitale Medien zu nutzen. Bei dem Pro-

jekt handelt es sich um eine jährliche digitale Kampagne, die 

Menschen empowern und fördern möchte, digitale Technolo-

gien zu nutzen, um von den Vorteilen des Internets profitieren 

zu können (Telecentre Europe, o.J.). Seit 2010 setzt sich die 

GOW in vielen europäischen Ländern für die digitale Teilhabe, 

Kompetenzerweiterung und Motivation für die Auseinander-

setzung digitaler Medien aller Menschen ein. Im Jahr 2017 fin-

det die digitale Themenwoche bereits zum dritten Mal in Dort-

mund statt. 18% der deutschen Bevölkerung machen derzeit 

keinen Gebrauch vom Internet und sind damit offline (Initia-

tive D21, 2016a, 54). Daher ist es von großer Bedeutung die be-

nachteiligten Personengruppen durch Impulssetzungen der 

GOW zu motivieren die Chancen des Internets wahrzunehmen. 

Die GOW hat in Dortmund in der Woche vom 27.03.2017 bis 

02.04.2017 ein kostenfreies Kursprogramm angeboten. Dabei 

konnten „Kurse“ – also rund zweistündige pädagogische In-

terventionen von kooperierenden Einrichtungen „gebucht“ 

werden. Die Aufgabe der Einrichtungen bestand dabei in der 

Teilnehmer_innenakquise sowie in der Zurverfügungstellung 

von Räumen. Die Intervention soll die Teilnehmenden dazu an-

regen, sich dauerhaft mit dem Thema digitaler Medien ausei-

nanderzusetzen. Da die Interventionsangebote nur punktuell 

stattfinden, soll die GOW einen nachhaltigen Impuls setzen 

und dazu motivieren, weitere Angebote zur Erweiterung digi-

taler Kompetenzen in Anspruch zu nehmen, um vom Internet 

und dessen Spannweite profitieren zu können. 
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3.1 Ziele 

Das vorrangige Ziel der GOW ist es, einen Beitrag zur Schlie-

ßung der digitalen Kluft beizutragen. Die digitale Spaltung der 

Bevölkerung soll dadurch gemindert werden. Weiterhin soll 

die Aufmerksamkeit in der Öffentlichkeit erregt werden, um 

zum einen das Interesse möglicher Kooperationspartner zu 

wecken und zum anderen den Bekanntheitsgrad der GOW zu 

erhöhen. Zudem strebt die Kampagne an, den sinnvollen und 

kompetenten Umgang mit Medien zu vermitteln. Dieser soll ei-

nen nachhaltigen Impuls bei Individuen und kooperierenden 

Einrichtungen bewirken. Diese Ziele sollen die Teilhabe in der 

digitalen Gesellschaft ermöglichen und benachteiligten Per-

sonengruppen den Zugang zu digitalen Medien erleichtern. 

Die Kursangebote der GOW werden individualisiert an die Ziele 

der anvisierten Personengruppen angepasst. Dies ist erfor-

derlich, da die unterschiedlichen Zielgruppen differente Ziele 

verfolgen. Für Teilnehmende, die noch offline sind, ist es rele-

vant Interneterfahrungsorte kennenzulernen, wo sie in einem 

angenehmen Umfeld Gebrauch von digitalen Medien machen 

können und kompetente Unterstützung bei Schwierigkeiten 

erhalten (Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 

(BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR), 

2016, 7). Mit dem Aufzeigen von medialen Lernorten kann eine 

der vier Hürden, Zugang, abgebaut werden. Weiterhin gilt es, 

den Mehrwert digitaler Medien aufzuzeigen. Die Vorteile der 

technischen Möglichkeiten führen zu erhöhter Motivation und 

zur verstärkten Aufmerksamkeit und Lernbereitschaft, sich 

dauerhaft mit digitalen Medien auseinanderzusetzen (Bun-

desinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im 

Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR), 2016, 7). 

Im Zusammenspiel mit dem Abbau der zweiten Barriere Moti-

vation steigt die Bereitschaft an Kursangeboten teilzunehmen 
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und damit seine digitalen Kompetenzen zu stärken und zu er-

weitern.  

3.2 Öffentlichkeitsarbeit 

Ein wichtiges Augenmerk wird durch die GOW auf die breite 

Öffentlichkeitsarbeit gelegt. Um möglichst viele Menschen 

auf die GOW aufmerksam zu machen, erscheint es von großer 

Bedeutung, diese auszuweiten und damit die Reichweite zu 

erhöhen. Die Projektgruppe hat sich zu diesem Zwecke für die 

Verwendung der sozialen Medien Facebook und Instagram 

entschieden, da diese eine Diskussionsplattform bieten, wel-

che einen wechselseitigen Austausch zwischen interessierten 

Menschen ermöglicht. Des Weiteren unterliegen die Beiträge 

keiner redaktionellen Kontrolle, wodurch viele Impulse ge-

setzt werden können, die zu einer Beteiligung der interessier-

ten Follower_innen führen kann. In Tabelle 1 sind alle öffent-

lich publizierten Beiträge über die Aktivität der GOW zu finden. 

 

Tabelle 1 Beiträge in Medien 

Datum Medium Titel 

Blogs 

16.03.17 Stadt- und Lan-
desbibliothek 
Dortmund Face-
bookseite 

Facebook, Snapchat und Ins-
tagram – aber sicher! Veran-
staltung für Senioren in der 
Zentralbibliothek 

24.03.17 Stadt- und Lan-
desbibliothek 
Dortmund Face-
bookseite 

Save the date: Get Online 
Week in der Zentralbibliothek 
und die Stadtteilbibliotheken 
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27.03.17 Stadt- und Lan-
desbibliothek 
Dortmund Face-
bookseite 

Auftaktveranstaltung zur Get 
Online Week: Heute im Studio 
B – Vermittlung von Medien-
kompetenz durch Studie-
rende der TU Dortmund 

27.03.17 Stadt Dortmund 
Twitteraccount 

Startschuss der “Get Online 
Week” 

03.04.17 I-Linc-Facebook-
seite 

„Seniors – Fit in the internet“ 
– a raving success – GOW17 
in Dortmund University 

10.04.17 I-Linc-Facebook-
seite 

Great GOW in Dortmund Uni-
versity! 

10.04.17 Telecentre-Eu-
rope-Facebook-
seite 

„Media Literacy – ist he 
toolbox for the future“ and 
other courses offered by I-
Linc Digital Changemakers of 
Get Online Week – Dortmund  

Zeitungen 

23.03.17 Ruhr Nachrichten Senioren sollen fit im Netz 
werden 

28.03.17 Fokus Online “Get Online Week” startet mit 
Social Media für Senioren 

29.03.17 Ruhr Nachrichten Get Online Week: Kurse für 
Medienkompetenz 

06.04.17 Westfälische 
Rundschau 

Senioren Fit Im Netz 
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Fernsehen 

17.03.17 WDR Fernsehen Archiv 17.03. WDR aktuell/ 
Lokalzeit 

Homepages 

23.01.17 Homepage Get 
online week EU 

Get connected- surf reflec-
ted 

15.03.17 Homepage Stadt- 
und Landesbibli-
othek Dortmund 

Facebook, Instagram, Snap-
chat- Aber sicher! 

17.03.17 Homepage DO-
KOM21 

„Get Online Week 2017“ - TU-
Studierende vermitteln in 
kostenlosen Kursen Medien-
kompetenz” 

20.03.17 Homepage Stadt 
Dortmund 

TU-Studierende vermitteln in 
kostenlosen Kursen Medien-
kompetenz 

20.03.17 Homepage I-LINC Seniors - Fit in the internet! - 
a raving success of GOW17 in 
Dortmund University 

21.03.17 Homepage Fakul-
tät Rehabilitati-
onswissenschaf-
ten 

Get Online Week Dortmund 
unterstützt digitale Teilhabe 

26.03.17 Homepage Dort-
mund.24 

Onlinewoche 2017: Kosten-
lose Medienkurse 

27.03.17 Homepage DO-
KOM21 

„Get Online Week 2017“ star-
tet mit Social Media für Seni-
oren: TU-Studierende vermit-
teln in kostenlosen Kursen 
Medienkompetenz 
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03.04.17 Homepage Jo-
hann-Gutenberg-
Realschule 

getonlineweek 

10.04.17 Homepage I-LINC Great GOW in Dortmund Uni-
versity 

27.04.17 Homepage 
Hauptschule am 
Dahlbusch 

Lehrkräfte informieren sich 
über Apps 

 

 Wie in den vorangegangenen Projektjahren hat sich auch die 

diesjährige Projektgruppe dazu entschieden, im Zuge der Öf-

fentlichkeitsarbeit, die Facebookseite ,,Get Online Week- 

Dortmund’’ zu übernehmen und auf dieser Neuigkeiten, Fotos 

sowie aktuelle Beiträge zum Thema digitale Inklusion zu ver-

öffentlichen. Hierdurch wird das Ziel verfolgt, die Bekanntheit 

der GOW zu steigern und vermehrt Aufmerksamkeit für die 

Wichtigkeit von digitaler Inklusion zu erregen. Das soziale 

Netzwerk Facebook hat nach eigenen Angaben weltweit 1,86 

Milliarden aktive Nutzer_innen, davon 27 Millionen Nutzer_in-

nen in Deutschland (Statista, 2017b). Daher bietet es sich an, 

diese Reichweite zu nutzen und mit Hilfe der Facebook-Seite 

auf die GOW in Dortmund aufmerksam zu machen. 

Neben dem Medium Facebook zur Veröffentlichung aktueller 

Themen entschied sich die Projektgruppe dazu, mit der Foto-

plattform Instagram ein weiteres soziales Netzwerk heranzu-

ziehen, um möglichst viele Menschen auf die GOW in Dort-

mund aufmerksam zu machen. Ein wesentlicher Grund für die 

Erstellung eines Instagram-Accounts war die Beliebtheit des 

Netzwerkes, das weltweit monatlich von etwa 700 Millionen 

Nutzer_innen verwendet wird (Statista, 2017c). Insbesondere 

bei Jugendlichen ist diese App sehr beliebt und somit kann 
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diese Zielgruppe durch den Instagram-Account erreicht wer-

den. Durch die Hashtag-Funktion (#) können einzelne Schlag-

wörter gezielt gesucht werden (Ziegler, 2016, 63). Somit 

konnte die Projektgruppe über eigene Hashtags andere Bei-

träge zum Thema digitale Teilhabe finden und auch von ande-

ren Seiten gefunden werden. Da auf der Plattform Instagram 

hauptsächlich Fotos geteilt werden und nur kurze Untertitel 

verfasst werden können, ging es der Projektgruppe darum, 

dass andere Nutzer_innen einen Einblick über den Projektab-

lauf bekommen und sich die Aufmerksamkeit für das Projekt 

erhöht. 

Die Aktivitäten der GOW 17 in Dortmund wurden von zahlrei-

chen Einrichtungen auf öffentlichen Facebookseiten und -

Blogs erwähnt. Besonders die Stadt- und Landesbibliothek 

Dortmund hat sich durch drei verschiedene Beiträge auf dem 

sozialen Netzwerk Facebook hervorgetan. 

In einer safe-the-date-Meldung vom 16.03.2017 wurde zu-

nächst über die Veranstaltung des Kurses ,,Facebook, Insta-

gram, Snapchat- Aber sicher!’’ in der Stadt- und Landesbibli-

othek informiert und besonders Senior_innen dazu aufgeru-

fen, sich für die Kursteilnahme anzumelden (Stadt- und Lan-

desbibliothek Dortmund- Facebookseite, 2017a).  Eine er-

neute Erinnerung für die Anmeldung fand am 24.03.17 statt 

(Stadt- und Landesbibliothek Dortmund- Facebookseite, 

2017c). In diesem Beitrag war zusätzlich ein Link der Stadt 

Dortmund (Dortmund.de) enthalten, über welchen sich Inte-

ressierte mehr Informationen über Kursangebote der GOW in 

Dortmund beschaffen konnten. 

Zum Auftakt der GOW 17 am 27.03. hat die Stadt- und Landes-

bibliothek ein Foto gepostet und angekündigt, dass der Auf-

takt der GOW gemacht wurde (Stadt- und Landesbibliothek 
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Dortmund- Facebookseite, 2017b). Die Facebookseite der 

Stadt- und Landesbibliothek zählt insgesamt 1.280 ,,Gefällt-

mir’’-Angaben, welche durch deren Beiträge von den Angebo-

ten der GOW erfahren konnten. Ein ähnlicher Beitrag zum Auf-

takt der GOW wurde auch über den Twitteraccount der Stadt 

Dortmund (Stadt Dortmund Twitteraccount, 2017) veröffent-

licht. Auch in diesem war ein Link der Stadt Dortmund enthal-

ten, der genauere Informationen über das Kursangebot bereit-

gestellt hat. Die Beiträge des Twitteraccounts erreichen 

76.107 Follower_innen. Die Facebookseite ,,I-Linc’’ (239 Follo-

wer_innen) berichtete ebenfalls über diverse Kurse der GOW. 

Innerhalb der Posts vom 03.04.17 und 10.04.17 wird auf Bei-

träge der Internetplattform,, I-Linc.com’’ verwiesen, in wel-

chen auf englisch verfasste Beiträge und Fotos über die GOW 

zu finden sind (I-Linc-Facebookseite, 2017; I-Linc-Facebook-

seite, 2017a). Zuletzt hat die Facebookseite ,,Telecentre Eu-

rope’’ über die GOW berichtet und ebenfalls auf die Plattform 

I-Linc verwiesen (Telecentre Europe- Facebookseite, 2017). 

Dieser Beitrag konnte die insgesamt 1.516 Follower_innen des 

Twitteraccounts der Stadt Dortmund erreichen. 

Jedoch wurde nicht nur aktiv von der Projektgruppe Öffent-

lichkeitsarbeit betrieben, sowohl analog als auch digital 

wurde in verschiedenen Zeitungsformaten auf die Kampag-

nenwoche aufmerksam gemacht. Insbesondere innerhalb und 

nach der GOW wurden Beiträge über verschiedene Kurse ver-

öffentlicht. Mithilfe der lokalen Zeitungen und der Veröffent-

lichung im Internet konnte auf die GOW in Dortmund aufmerk-

sam gemacht werden. Am 23.03. wurde in einem Beitrag (Ruhr 

Nachrichten, 2017) über den Seniorenkurs in Eving berichtet 

und die Ziele des Kurses “Senior_innen: Fit im Netz!” geschil-

dert. In dem Beitrag von Focus Online wurde auf die verschie-

denen Kurse der Get Online Week eingegangen und über den 
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Sponsor DOKOM21 berichtet (Focus Online, 2017). Ein weite-

rer Beitrag innerhalb der GOW bezüglich des Kurses “Face-

book, Instagram, Snapchat” (Ruhr Nachrichten, 2017a) konnte 

auf das Thema Medienkompetenzen für Senior_innen auf-

merksam machen. Darin wird außerdem von den verschiede-

nen Kursen der GOW berichtet. In einem weiteren Artikel der 

der westfälischen Rundschau wurde über die Themen des 

Kurses Senior_innen: Fit im Netz aufmerksam informiert 

(Westfälische Rundschau, 2017).   

Des Weiteren wurde am 17.03.2017 ein Bericht über die Kam-

pagnenwoche und die Projektgruppe im WDR-Fernsehen ver-

öffentlicht. Es wurde über die verschiedenen Kurse berichtet 

sowie ein Einblick in die Ziele der GOW gegeben. Der Beitrag 

wurde bei einem Pressetermin am 17.03.2017 mit dem 

Sponsor der GOW - DOKOM21 - gedreht und am selben Abend 

im WDR-Fernsehen veröffentlicht. 

Zwei Monate vor dem Start der GOW in Dortmund, am 

23.01.2017, veröffentlichte die internationale Seite zur Get 

Online Week EU die GOW Dortmund unter dem Motto: “Get 

connected - surf reflected!” (Get Online Week EU, 2017). Durch 

den englischen Beitrag und den Verweis auf Informationsquel-

len wie die Facebookseite der diesjährigen GOW, können in-

ternational interessierte Menschen erreicht und informiert 

werden. Das Projekt “Get Online Week 2017” wurde unter an-

derem auch durch die Fakultät 13 Rehabilitationswissen-

schaften der TU Dortmund unterstützt und bekannter ge-

macht. Unter dem Titel: “Get Online Week Dortmund unter-

stützt digitale Teilhabe” wurde das Projekt vorgestellt und die 

zu Grunde liegende Problematik der hohen Anzahl an Men-

schen, die das Internet noch nicht nutzen können, beschrie-
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ben. Darüber hinaus wurde die Projektgruppe und das Ange-

bot kostenfreie Kurse zur Vermittlung von digitalen Kompe-

tenzen, bekannt gegeben. Der Beitrag der Homepage der Fa-

kultät 13 verweist zusätzlich auf den WDR-Fernsehbeitrag zur 

GOW und auf die Kooperation des Sponsors DOKOM21 (Fakul-

tät Rehabilitationswissenschaften, 2017). Der Sponsor DO-

KOM21 berichtete in seiner Veröffentlichung vom 17. März 

2017 über das diesjährige Projekt, aber auch über die bereit-

gestellten Mittel mit denen die Kurse durchgeführt werden 

konnten. Außerdem wurden einige der Orte und Zeiten der ge-

planten Kurse veröffentlicht und somit potenzielle Teilneh-

mer_innen erreicht und informiert (Dokom21a, 2017). Im Zuge 

dessen stellt ein Kooperationspartner, die Stadt- und Landes-

bibliothek Dortmund, am 15. März 2017 ebenfalls Informatio-

nen zu dem Kurs “Facebook, Instagram, Snapchat - Aber si-

cher!” auf ihren Webblog. Durch diese Kurzbeschreibung soll-

ten Teilnehmer_innen für dieses Kursangebot in der Stadt- 

und Landesbibliothek gewonnen werden (Stadt- und Landes-

bibliothek Dortmund, 2017d). Ein weiterer Homepage-Eintrag 

zur GOW wurde von der Stadt Dortmund am 20.03.2017 publi-

ziert. In diesem Beitrag werden ebenfalls die wichtigsten In-

formationen zur GOW 2017 und allen Kursterminen wiederge-

geben (Stadt Dortmund, 2017). Innerhalb der GOW, am 

27.03.2017, unterstützt DOKOM21 die Get Online Week durch 

einen weiteren Beitrag zum Kurs “Facebook, Instagram und 

Snapchat - Aber sicher!”. Die Veröffentlichung zeigt den Kurs 

in der Stadt- und Landesbibliothek Dortmund und verweist 

auf weitere Kursangebote innerhalb der GOW (Dokom21, 

2017b). Innerhalb der Plattform I-LINC veröffentlichte die 

diesjährige Projektgruppe diverse Einträge über die GOW. Die 

Beiträge sind auf Englisch verfasst und können somit auch in-

ternational verstanden werden. Die Veröffentlichungen zu den 
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Kursen sollen einen Eindruck über die einzelnen Kurse vermit-

teln. Verstärkt wurden die Informationen mit Bildern aus den 

Kursen der GOW (I-LINC, 2017b). Darüber hinaus wurde in ei-

nem Beitrag nach der GOW ein Gesamtüberblick über die Pro-

jektwoche gegeben (I-LINC, 2017a). Auf der Internetseite Dort-

mund24.de wird am 26. März 2017, kurz vor Beginn der GOW, 

ein Artikel über das Projekt und seine Projektziele publiziert. 

In diesem Homepage-Eintrag werden detaillierter Informatio-

nen zu der Problematik der Kluft zwischen erfahrenen und un-

erfahrenen Internetuser_innen verdeutlicht (Dortmund24, 

2017). Kurz nach der GOW, am 03.04., veröffentlicht einer der 

teilnehmenden Kooperationspartner, die Johann-Gutenberg-

Realschule Dortmund, einen Homepage-Eintrag über die ge-

meinsame Kooperation und die zwei stattgefunden Kurse “Fa-

cebook, Snapchat, Instagram - Aber sicher!” und “Medien als 

Teil des kindlichen Alltags - Tipps für Eltern zum Thema: Me-

diennutzung in der Familie”. Betont wurde, dass die angebo-

tenen Kurse einen wichtigen Beitrag zur Weiterentwicklung 

aller Beteiligter in der Schule geliefert haben (Johann-Guten-

berg-Realschule, 2017). Ebenfalls bedankte sich die Haupt-

schule am Dahlbusch in Gelsenkirchen über einen gelungenen 

Workshop zum Thema Sprach-Lern-Apps für den Unterricht 

mit Menschen mit Fluchtgeschichte (Hauptschule am Dahl-

busch, 2017). Durch diese positiven Einträge konnte ein Ein-

blick über die Kurse der GOW erhalten werden und das Projekt 

ein Stück weit bekannter gemacht werden. 

3.3 Kooperierende Einrichtungen 

Damit das Projekt und die jeweiligen Kurskonzepte umgesetzt 

werden konnten, mussten Einrichtungen für eine Kooperation 

gewonnen werden. Ziele des Projektes sind neben der Ver-

mittlung eines sinnvollen Umgangs mit Medien, in Einrichtun-

gen Aufmerksamkeit für das Projekt zu erregen, sowie eine 
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nachhaltige Wirkung des Projekts zu erzielen. Darum wurde 

ein Ansatz gewählt, eng mit Einrichtungen zusammenzuarbei-

ten, die über einen guten Zugang der gesetzten Zielgruppen 

verfügen.  Darüber hinaus soll mit diesem Ansatz auch die Wir-

kung und Nachhaltigkeit des Projektes innerhalb der Einrich-

tungen erzielt werden.  Um das Ziel einer erfolgreichen Koope-

ration zu erreichen, diente zunächst ein Kontaktverteiler der 

vorherigen Projektgruppe (GOW 16). Dieser Kontaktverteiler 

stellt eine Liste an Einrichtungen mit den dazugehörigen Da-

ten dar und baut sich mit jeder weiteren Durchführung der 

GOW auf. Ursprünglich setzte sich diese Liste aus knapp 200 

Einrichtungen zusammen. Da für die GOW 17 neue Kurskon-

zepte konzipiert wurden, hat die Projektgruppe weitere Ein-

richtungen ausfindig gemacht und im Kontaktverteiler er-

gänzt, sodass dieser letztendlich aus 291 Einrichtungen aus 

Dortmund und der Umgebung bestand. Dazu zählen zum größ-

ten Teil Schulen, einige Senioreneinrichtungen, Bibliotheken 

sowie gemeinnützigen Organisationen. Ein weiterer großer 

Anteil setzte sich aus sonstigen Einrichtungen zusammen, da-

runter befinden sich beispielsweise zahlreiche Justizvoll-

zugsanstalten. Die in dem Kontaktverteiler aufgeführten Ein-

richtungen wurden per Mail kontaktiert und erhielten zu-

nächst eine Einladung zu einem Kontakttag am 21.12.2016 in 

der Sozialforschungsstelle in Dortmund-Eving. An diesem Tag 

stellte sich die Projektgruppe den eingeladenen Einrichtun-

gen persönlich vor und präsentierte allgemeine Informationen 

zur GOW sowie die jeweiligen Kursideen. Anschließend fand 

ein „Markt der Möglichkeiten“ statt, bei dem jeweils die zwei 

Kursverantwortlichen einen Stand zu ihrem Kursangebot prä-

sentierten und für Rückfragen und Anregungen zur Verfügung 

standen. Zu diesem Kontakttag erschienen rund 30 Einrich-

tungen mit medienpädagogischem Angebot aus Dortmund 
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und Umgebung. Nach dem Kontakttag wurden Newsletter in 

Form von Emails an alle Einrichtungen des Kontaktverteilers 

gesendet. Dies diente dazu, die unterschiedlichen Einrichtun-

gen auch nach dem Kontakttag mit wichtigen Informationen 

zur anstehenden GOW zu informieren und um das Interesse 

weiterhin aufrecht zu erhalten. Des Weiteren konnten dadurch 

auch Einrichtungen erreicht werden, die nicht am Kontakttag 

teilnehmen konnten.Da für die Kursangebote unterschiedli-

che Einrichtungen als potenzielle Kooperationspartner_innen 

gesucht wurden, fand ein personalisierter Austausch zwi-

schen je zwei Kursleiter_innen und Kursinteressenten statt. 

So kam es zustande, dass letztlich insgesamt 25 Einrichtun-

gen mit dem Projekt kooperierten und somit alle Kursange-

bote stattfinden konnten. Unter den 25 kooperierenden Ein-

richtungen befinden sich auch Einrichtungen, in denen meh-

rere Kursangebote realisiert wurden. 

Im Folgenden werden die kooperierenden Einrichtungen ent-

lang ihrer Zielgruppe(n) kurz beschrieben. Beginnend werden 

dabei Einrichtungen aufgezählt, die an Menschen mit einer 

Behinderung adressiert sind. Hier kann zunächst die Einrich-

tung Bethel.regional genannt werden. Die Einrichtung ist Trä-

ger diakonischer Dienste zum Verbund der Bodelschwingh-

schen Stiftungen Bethel und bietet zahlreiche Angebote für 

Menschen mit Behinderungen. Ziel der Einrichtung ist die Un-

terstützung der Teilhabe von Menschen mit Behinderungen 

am politischen, kulturellen und gesellschaftlichen Leben. Die 

Unterstützung findet dabei sowohl in ambulanter Form als 

auch in stationärer Form, also in Form von Wohnheimen und 

Wohngemeinschaften, statt (Bethel.regional, o.J.). Das 

Kursangebot der GOW richtete sich speziell an Menschen mit 

einer psychischen Beeinträchtigung. 
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Die LWL-Förderschule am Marsbruch mit dem Schwerpunkt 

der körperlichen und motorischen Entwicklung ist eine Schule 

für Kinder und Jugendliche mit körperlichen Behinderungen 

und darüber hinausgehend auch Schüler_innen mit kognitiven 

Einschränkungen wie beispielsweise einer Lernbehinderung 

oder einer geistigen Behinderung (Landschaftsverband West-

falen-Lippe (LWL), o.J.). An dieser Schule fand ein Kursange-

bot statt, das sich speziell an Schüler_innen mit einer psychi-

schen Beeinträchtigung richtete. 

Als eine weitere Einrichtung für Menschen mit einer Behinde-

rung ist das Josefsheim Bigge zu nennen. Dieses richtet sich 

an „[…] Menschen mit Körper-, Lern-, Sinnes-, psychischen, 

geistigen und Mehrfachbehinderungen sowie […] [an] Men-

schen, die kurzfristig oder dauerhaft einen besonderen Unter-

stützungsbedarf haben“ (Josefsheim gGmbH, 2017). Zu den 

Dienstleistungen der Einrichtung zählen unter anderem 

Wohnmöglichkeiten für Menschen jeden Alters, ambulante 

Hilfen, die schulische Rehabilitation, die berufliche Erstaus-

bildung, Arbeit und Beschäftigung sowie begleitende Fach-

dienste und Beratung (ebd.). In der GOW wurde ein Kurs in Ols-

berg im Sauerland für Menschen mit körperlichen und geisti-

gen Behinderungen angeboten. 

Auch die Lebenshilfe für Menschen mit Behinderung Dort-

mund e.V. konnte als Kooperationspartner gewonnen werden. 

Die Lebenshilfe ist eine gemeinnützige Organisation, die sich 

seit 1976 für die Belange von Menschen mit einer Behinderung 

einsetzt. Sie bietet eine große Anzahl an Angeboten zur Frei-

zeitgestaltung und zum gegenseitigen Austausch. Ziel der Le-

benshilfe ist „[…] die gleichberechtigte Teilhabe und selbstbe-

stimmte Lebensführung von Menschen mit Behinderung“ (Le-

benshilfe für Menschen mit Behinderung Dortmund e.V., 
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2015). Es wurde ein Kurs für Jugendliche mit sozialen Auffäl-

ligkeiten und Lernbeeinträchtigungen realisiert. 

Als letzte Einrichtung der Zielgruppe von Menschen mit einer 

Behinderung kann die Werkstatt über den Teichen genannt 

werden, welche zum Einen Menschen mit einer Behinderung 

betreut und zum Anderen zur Erzeugung von Produkten dient. 

Ziele der Einrichtung sind die individuelle Integration in das 

Arbeitsleben sowie die „[…] Erzeugung von Produkten mit dem 

Zweck, Erlöse zu erwirtschaften“ (Werkstatt über den Teichen 

GmbH, 2017). Durch den daraus entstehenden Ertrag erhalten 

die dort beschäftigten Menschen mit einer Behinderung eine 

Lohnauszahlung. Die vier Grundsätze der Einrichtung lauten: 

Rehabilitation, Integration, Wirtschaftlichkeit und Qualität 

(ebd.). In der Werkstatt fand ein Kurs für Menschen mit kör-

perlichen und geistigen Behinderungen statt. 

Einen großen Anteil der kooperierenden Einrichtungen ma-

chen die Schulen in Dortmund aus, die sich an Kinder und Ju-

gendliche beziehungsweise Schüler_innen adressieren. Zu 

den kooperierenden Schulen sind insgesamt fünf Grundschu-

len zu nennen, darunter die Fichte Grundschule, die Funke 

Grundschule, die Hansa Grundschule, die Höchstener Grund-

schule sowie die Osterfeld Grundschule. Zu den weiterführen-

den Schulen können die Johann Gutenberg Realschule, die 

Gustav-Heinemann-Gesamtschule, die Hauptschule am Dah-

lbusch (Gelsenkirchen) sowie das Heinrich-Schmitz-Bil-

dungszentrum genannt werden. In den genannten schuli-

schen Einrichtungen konnten teilweise mehrere Kursange-

bote verwirklicht werden (vgl. Kapitel 3.4.). 

In der GOW gab es erstmalig die Zielgruppe Jugendliche und 

heranwachsende Strafgefangene. Hierbei gelang es mit der 

Justizvollzugsanstalt Iserlohn zu kooperieren. Aufgabe sieht 
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die Justizvollzugsanstalt in der Nacherziehung sowie der po-

sitiven Persönlichkeitsentwicklung der jungen Inhaftierten. 

Die Einrichtung stellt auf Grundlage des §92 Jugendgerichts-

gesetz und des Jugendstrafvollzugsgesetzes Nordrhein-

Westfalen eine Schul- und Ausbildungsanstalt dar. In der An-

stalt werden sowohl schulische als auch berufliche Bildungs-

maßnahmen ergriffen, um Defizite der Inhaftierten hinsicht-

lich beruflicher und schulischer Qualifikationen sowie des So-

zialverhaltens abzuarbeiten (Güttler, 2017). Das Kursangebot, 

das sich speziell an diese Zielgruppe richtete, wurde in den 

Räumlichkeiten der Sozialforschungsstelle in Dortmund-

Eving aufgrund einer besseren IT-Infrastruktur (WLAN, Lap-

tops) durchgeführt. 

Neben den beschriebenen Einrichtungen fanden viele Kurse in 

Einrichtungen für Senior_innen statt. Hierunter fällt die 

Stadt- und Landesbibliothek Dortmund als ein wichtiger Ko-

operationspartner. Die Zentralbibliothek der Stadt- und Lan-

desbibliothek Dortmund bietet neben der Ausleihe von Bü-

chern auch einen Arbeits- und Lernplatz und stellt zudem 

zahlreiche Angebote für die Literatur- und Informations-

recherche bereit (Dortmund-Agentur, 2017a). Es wurden 

Kurse in den Stadtteilbibliotheken Brackel, Eving, Hombruch, 

Huckarde und Scharnhorst angeboten und damit eine breite 

regionale Abdeckung der angebotene Kurs realisiert. 

Des Weiteren kann der Zielgruppe der Senior_innen die Alten-

Akademie Dortmund zugeordnet werden. Diese steht unter 

dem Motto „Lebenslang lernen“ und bildet ein Angebot für 

Menschen allen Alters. Zu diesem Angebot zählen Gesprächs-

kreise, bei denen über aktuelle Themen diskutiert wird sowie 

regelmäßige Weiterbildungsseminare. Auch Exkursionen so-

wie mehrtägige Studienreisen im In- und ins Ausland werden 
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angeboten. Zuletzt kann die „Offene AltenAkademie“ genannt 

werden, bei der Vorträge zu unterschiedlichen Themen gehal-

ten werden (Forum für Bildung und Begegnung Gemeinnützige 

Gesellschaft e.V., 2017). 

Auch das Seniorenbüro Eving konnte für eine Kooperation ge-

wonnen werden. Die insgesamt zwölf sich in Dortmund be-

findlichen Seniorenbüros werden von der Stadt Dortmund und 

der Verbände der Freien Wohlfahrtspflege getragen. Die Ein-

richtungen bieten eine kostenfreie Beratung zur Senior_in-

nenhilfe und Pflege und die Übernahme der Organisation von 

Service- und Pflegediensten. Darüber hinaus werden wichtige 

Fragen zum „Älterwerden“ beantwortet, indem eine Beratung 

bezüglich der Themen: Hilfen im Alltag, Wohnen im Alter, Prä-

ventionsmaßnahmen und Pflege sowie weitere Themenberei-

che stattfindet (Dortmund-Agentur, 2017b). 

Als letzte kooperierende Einrichtung ist das Begegnungszent-

rum Marten zu benennen. Die Begegnungszentren der Stadt 

Dortmund bieten eine Möglichkeit des Beisammenseins sowie 

ein abwechslungsreiches Programm in Form von Vorträgen, 

Diskussionsrunden, Computer- und Internetkursen und vie-

lem mehr. Die Begegnungszentren sind unter der Woche öf-

fentlich und barrierefrei zugänglich. Das Team dieser Zentren 

setzt sich auf hauptamtlichen Leitungskräften sowie ehren-

amtlichen Mitarbeiter_innen zusammen (Dortmund-Agentur, 

2017c). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich unter den 25 

kooperierenden Einrichtungen neun Schulen und sechs Bibli-

otheken befinden, die den Großteil der kooperierenden Ein-

richtungen ausmachen. Trotz dessen konnte durch das Pro-

jekt der GOW eine große Breite an unterschiedlichen Einrich-

tungen erreicht werden. Gerade die Zielgruppe Menschen mit 
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Behinderung wurde in unterschiedlichen Einrichtungen ange-

sprochen. Welche Kurskonzepte in den Einrichtungen umge-

setzt wurden, ist im nachfolgenden Kapitel nachzulesen. Be-

züglich der kooperierenden Einrichtungen ist abschließend 

auf die im Anhang A befindliche Karte zu verweisen, welche 

die örtliche Verteilung der Einrichtungen in Dortmund und 

Umgebung graphisch darstellt. Abschließend kann erwähnt 

werden, dass bereits potenzielle Interessenten für die GOW 18 

gefunden werden konnten. Am 01.06.2017 fand im Dietrich-

Keuning-Haus in Dortmund eine Fachtagung zum Thema Me-

dienkompetenz statt, bei der die Projektgruppe der GOW 17 ei-

nen Stand vertritt und einen Workshop anbot, bei dem poten-

zielle Interessenten für die nächste GOW im Jahre 2018 ge-

wonnen wurden. 

3.4 Kurse der Get Online Week – Dortmund 2017 

Im nachfolgenden Kapitel werden die jeweiligen Kurse, die für 

die GOW 2017 eigens konzipiert wurden, beschrieben. Dabei 

werden zunächst das zugrundeliegende Kurskonzept und der 

Kursablauf erläutert. Ebenso werden die adressierte Ziel-

gruppe sowie die damit verbundenen Ziele dargelegt. Die aus-

führlichen Kurskonzepte sind zusätzlich im Anhang beigefügt 

(vgl. Anhang B). 
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3.4.1 Kurs: Facebook, Instagram, Snapchat – Aber sicher! 

Tabelle 2 Kurs: FIS 

Kurstitel Facebook, Instagram, Snapchat- Aber  
sicher! 

Zielgruppe Schüler_innen der 5.- 8. Klasse 
Menschen mit Behinderung 
Senior_innen 

Ziele Sichere Nutzung von sozialen Netzwer-
ken, Umgang mit Cybermobbing, Sensi-
bilisierung von Gefahren, nachhaltiges 
Verständnis für Datensicherheit 

Max. Teil-
nehmer_in-
nenzahl 

Kurskonzept 1: 15 Teilnehmende 
Kurskonzept 2: 25 Teilnehmende 
Kurskonzept 3: 15 Teilnehmende 

 

Der Kurs “Facebook, Instagram, Snapchat - Aber sicher” soll 

ein Angebot für Kinder und Jugendliche mit und ohne Behin-

derung sowie Senior_innen zum Thema soziale Netzwerke und 

Sicherheit sein. Durch die interaktive Erarbeitung von Do’s 

und Dont’s sollen die Teilnehmer_innen einen sicheren Um-

gang mit ihren Daten in sozialen Netzwerken erlernen und für 

mögliche Gefahren sensibilisiert werden. Ziel ist es, Unsicher-

heiten in der Nutzung abzubauen und ein nachhaltiges Ver-

ständnis für Datensicherheit zu schaffen. Bei dem Kurs “Fa-

cebook, Instagram, Snapchat - Aber sicher” handelt es sich 

um einen interaktiven Workshop, der aus einem theoretischen 

und einem praktischen Input besteht. Der praktische Teil, bei 

dem sich die Teilnehmer_innen über ihre Erfahrungen und 

Eindrücke austauschen können, stellt jedoch den Schwer-

punkt des Workshops dar. Durch den Austausch mit potenti-

ellen Kooperationspartner_innen am Kontakttag eröffneten 

sich hierfür die Zielgruppen Menschen mit Behinderung, 
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Schüler_innen sowie Senior_innen. Angepasst an die jeweili-

gen Teilnehmenden wurden drei verschiedene Kurskonzepte 

entwickelt, die inhaltlich aber alle das Thema soziale Netz-

werke behandeln. Durch Absprache mit der Zielgruppe, erga-

ben sich unterschiedliche Schwerpunktsetzungen in der Ge-

staltung der Kurse. Auch wurde beschlossen, sich hauptsäch-

lich auf das Netzwerk Facebook zu konzentrieren, da dort von 

den Kooperationspartner_innen der größte Bedarf gesehen 

wurde. Die Netzwerke Instagram und Snapchat wurden zwar 

angesprochen, die Inhalte aber nicht intensiver vertieft. 

Das erste Kurskonzept richtet sich an Senior_innen, die Inte-

resse daran haben, sich mit dem Thema soziale Netzwerke 

auseinanderzusetzen. Als Einstieg erfolgte ein Austausch mit 

den Teilnehmenden über das persönliche Verständnis von so-

zialen Netzwerken und über Funktionen, die mit sozialen 

Netzwerken verbunden werden. Anschließend sollte Anhand 

der Realbookmethode verdeutlicht werden, wie man ein Face-

bookprofil erstellt und was man dabei beachten muss. Mit ei-

ner Schritt-für-Schritt-Anleitung wurde die Erstellung eines 

Profils medial unterstützt. Dazu wurde im Vorfeld ein Face-

bookprofil erstellt und der Prozess wurde durch Screenshots 

dokumentiert. Bei der Realbookmethode, oder auch Facebook 

auf Papier, können Mechanismen von Facebook offline ken-

nengelernt werden. Dies bietet den Vorteil, dass keine Vor-

kenntnisse im Umgang mit digitalen Medien, wie zum Beispiel 

Tablets, erforderlich sind. Das Realbook ist aufgebaut wie ein 

klassisches Facebookprofil, in dem persönliche Informatio-

nen, ein Foto, Freunde, Pinnwandeinträge, Ortsangaben, der 

Profilname und ein Status durch die Teilnehmenden eingetra-

gen werden können. Durch diese Methode sollte der theoreti-

sche Input praktisch näher gebracht werden. Bei der Bespre-

chung der Inhalte erfolgte ein Austausch darüber, welche Vor- 
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und Nachteile es hat, bestimmte Informationen zu veröffent-

lichen und was es zu beachten gilt. Zusätzlich wurde aufge-

zeigt, welche Möglichkeiten der Informationsbeschaffung Fa-

cebook bietet und wie diese genutzt werden können. Ab-

schließend wurde auf individuelle Fragen der Teilnehmenden 

eingegangen. Aus Gründen der besseren Verständlichkeit 

wurden zentrale Anliegen anhand eines echten Facebookpro-

fils demonstriert. Geschlossen wurde der Kurs mit der Refle-

xionsfrage nach der Entwicklung der persönlichen Einstellung 

bezüglich der Nutzung von Facebook durch den Kurs. Dieses 

Kursangebot wurde in der Stadt- und Landesbibliothek Dort-

mund für Senior_innen ausgerichtet. 

Das zweite Kurskonzept ist an Schüler_innen der 5. bis 8. 

Klasse adressiert.  Hauptsächlich sollte es um die sichere 

Nutzung von dem sozialen Netzwerk Facebook gehen. Das Au-

genmerk hierbei wurde auf Datenschutz und Cybermobbing 

gelegt. Die Schüler_innen sollten reflektieren, was Sicherheit 

in sozialen Netzwerken ausmacht. Unter anderem wurde bei-

spielsweise diskutiert, welche Vor- und Nachteile es hat, sei-

nen echten Namen anzugeben. Ein weiterer Themenschwer-

punkt war das Hochladen von persönlichen Fotos auf Face-

book. Hierzu wurden beispielhaft gute und schlechte Fotos er-

stellt. Die Schüler_innen sollten bewerten und begründen, ob 

ein Foto mit Alkohol, ein Foto von einem Star, ein Foto mit ei-

ner bekannten Person oder ein Foto von seinen Freizeitaktivi-

täten hochgeladen werden sollte. Im Anschluss wurden die 

Ergebnisse der Reflexion in einer Checklist festgehalten. Die 

Checklist soll den Schüler_innen auch zukünftig eine Orientie-

rung für Fotos in sozialen Netzwerken bieten um zu entschei-

den, ob sie diese hochladen sollten. Ein weiteres Thema war 

die Reichweite von preisgegebenen Daten. Ziel war es, die 
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Teilnehmenden für einen bewussten Umgang mit der Verbrei-

tung persönlicher Informationen zu sensibilisieren. Beson-

ders in dieser Zielgruppe ergab sich aus der Absprache mit 

Kooperationspartner_innen die Notwendigkeit das Thema 

Freundschaften auf Facebook und Freundschaften in der Re-

alität zu behandeln. Im Zuge dessen wurde das Thema Cyber-

mobbing aufgegriffen. Hierbei wurde zum einen der Begriff Cy-

bermobbing vom Begriff Mobbing abgegrenzt. Unterstützend 

wurde dabei ein Kurzfilm von der Europäischen Kommission 

anlässlich des Safer Internet Day 2009 über Cybermobbing 

eingesetzt. Der Film verdeutlicht innerhalb von einer Minute, 

was beim Cybermobbing passiert. Der Spot soll dazu ermuti-

gen, Fälle von Cybermobbing zu melden und sich dagegen zu 

wehren. Im Rahmen des Kurses wurden weitere Ratschläge 

zum Umgang mit Cybermobbing gegeben. Insgesamt wurde in 

diesem Kurskonzept sehr interaktiv und verstärkt in Gruppen 

gearbeitet. Der Kurs wurde nicht frontal gestaltet, sondern 

sollte vielmehr zu einem Austausch untereinander anregen. 

Alle Themeninhalte wurden parallel mit der Realbookmethode 

begleitet. Dieses Kursangebot wurde in der Lebenshilfe Dort-

mund, in der Johann-Gutenberg-Realschule und in der Stadt-

teilbibliothek Huckarde verwirklicht. 

Das dritte Kurskonzept ähnelt inhaltlich und vom Ablauf stark 

dem Kurskonzept für Schüler_innen der 3. bis 5. Klasse. Die 

Zielgruppe setzt sich aus Menschen mit verschiedenen Arten 

von Behinderungen in unterschiedlichen Altersklassen zu-

sammen. Alle Inhalte wurden zum besseren Verständnis in 

leichter Sprache gestaltet und verkürzt dargestellt. Dadurch 

sollte sichergestellt werden, dass alle Teilnehmer_innen dem 

Kurs folgen und davon profitieren können. Auch in diesem 

Kurskonzept wurde die Realbookmethode angewandt. Zu-

sätzlich kam ein Quiz über Freundschaften auf Facebook zum 
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Einsatz. Nach jeder Quizfrage wurde eine beispielhafte Erklä-

rung angeführt. Insgesamt wurde vermehrt mit Erklärungen, 

Merksätzen und bildlichen Darstellungen gearbeitet. Das 

Kursangebot fand in der Werkstatt über den Teichen, bei 

Bethel, im Josefsheim-Bigge und in der Förderschule am 

Marsbruch statt. 

Zusammenfassend haben alle drei Kurskonzepte das Ziel ver-

folgt, den Teilnehmer_innen in interaktiver Form den Umgang 

mit dem sozialen Netzwerk Facebook näher zu bringen und 

Vor- und Nachteile der Nutzung aufzuzeigen. Insgesamt sollte 

erreicht werden, dass die Teilnehmenden kompetent auf Fa-

cebook agieren können und somit Unsicherheiten bezüglich 

der Nutzung gemindert werden. Wie der Kurstitel “Facebook, 

Instagram, Snapchat - Aber sicher!” verrät, soll nicht von der 

Nutzung abgeraten werden, sondern eine Anleitung für eine 

sichere Nutzung gegeben werden. 
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3.4.2 Kurs: Medienkompetenzen – der Werkzeugkasten der 

Zukunft & Facebook- meine soziale Identität 

Tabelle 3 Kurs: MKW & FMSI 

Kurstitel Medienkompetenzen – der Werkzeugkasten 
für die Zukunft & Facebook – meine soziale 
Identität 

Zielgruppe Jugendliche und heranwachsende Strafge-
fangene 

Ziele Kurs Teil 1: Suchmaschinen und Internet-
portale sowie Suchtechniken zur effektiven 
Internetrecherche kennenlernen und 
selbstständig anwenden können. 
Kurs Teil 2: Die Wirkungen und Konsequen-
zen medialer Selbstdarstellungen kennen-
lernen. Die Reflexion des eigenen Facebook-
Profils bezüglich dessen Wirkung 
auf Arbeitgeber_innen und (Wohnungs-) 
Vermieter_innen sowie die eigenständige 
Bedienung der Privatsphäreeinstellungen 
auf Facebook. 

Max. Teil-
nehmer_in-
nenzahl 

8 

 

Der zweigeteilte Kurs „Medienkompetenzen – der Werkzeug-

kasten für die Zukunft & Facebook – meine soziale Identität“ 

soll den Teilnehmenden ein geeignetes Handlungsrepertoire 

zur selbstständigen Internetrecherche vermitteln. Dazu zählt 

das Kennenlernen verschiedener Suchmaschinen und Inter-

netportale sowie die Anwendung unterschiedlicher Suchtech-

niken- und Befehle. Die thematischen Schwerpunkte bilden: 

Allgemeine Suchmaschinen, Suchtechniken, Jobportale so-

wie das selbstständige Auffinden von Drogen- und Suchtbera-

tungsstellen, Wohnungsangeboten, Wohngruppen und Not-

schlafstellen mit Hilfe des Internets. Im zweiten Teil der Inter-
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vention wird die Wirkung medialer Selbstdarstellung auf an-

dere, insbesondere auf Arbeitgeber_innen thematisiert. Die 

Kursintervention richtet sich an jugendliche und heranwach-

sende Inhaftierte, da diese Personengruppe, wie in Kapitel 

2.3.6 beschrieben, mit Beginn ihrer Freiheitsstrafe keinen 

freien Zugang mehr zum Internet und nur sehr begrenzt Zu-

gang zu digitalen Medien hat; dennoch ist das Bedienen me-

dialer Geräte zentral für die Teilhabe und Resozialisierung in 

eine Informationsgesellschaft. Die Kursintervention bean-

spruchte, gemessen in reiner Arbeitszeit mit den Kursteilneh-

menden, eine Dauer von sieben Zeitstunden. Dabei wurden die 

beiden Kurse auf je zwei Tage verteilt. Durch eine Mischung 

aus frontaler Wissensvermittlung, eigenständiger Einzelar-

beit, gemeinsamer Ergebnisdarstellungen im Plenum sowie 

Gruppenarbeiten wurden die Kursinhalte vermittelt. Der erste 

Teil der Intervention began mit dem Zusammentragen ver-

schiedener Suchmaschinen mithilfe des Plenums, nicht ge-

nannte wurden durch die Dozent_innen ergänzt. Hieran 

schloss sich eine Mischung aus theoretischer und praktischer 

Arbeit zur Vermittlung verschiedener Suchtechniken- und Be-

fehle. Mithilfe einer PowerPoint-Präsentation und verschie-

dener Arbeitsaufträge, die sich auf den Laptops der Teilneh-

menden befanden, wurden Suchtechniken von den Don-

zent_innen theoretisch erklärt und anhand praktischer Bei-

spiele vorgestellt, bevor die Kursteilnehmer_innen diese 

selbst erprobten, anwandten und Übungsaufgaben hierzu lös-

ten. Die Ergebnisse wurden gemeinsam verglichen und gege-

benenfalls diskutiert. Anschließend wurde sich auf Job- und 

Ausbildungsportale, Drogen- und Suchtportale sowie die Su-

che nach Wohnungen, Wohngruppen und Notschlafstellen fo-

kussiert. Dabei gestaltete sich der Ablauf immer nach dem 

gleichen Muster. Zunächst wurde das bereits bestehende 
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Wissen der Teilnehmenden zu diesen Themen im Plenum ge-

sammelt. Anschließend stellten die Dozent_innen mithilfe 

verschiedener PowerPoint-Präsentationen einige spezifische 

Portale zu diesen Themen vor und erklärten deren Bedienung. 

Die Kursteilnehmer_innen konnten diese Anwendungen dabei 

selbstständig „mitklicken“ und jederzeit Fragen stellen. Zur 

Vertiefung bearbeiteten die Kursteilnehmer_innen zu jedem 

Themenblock digitalisierte Arbeitsblätter, die sich auf den 

ihnen zur Verfügung gestellten Laptops befanden. Alle Ar-

beitsaufträge fokussierten das eigenständige Suchen und 

Finden von Informationen im Internet mittels der erlernten 

Suchtechniken zu den oben genannten Themenschwerpunk-

ten. Alle Ergebnisse wurden auch hier im Plenum gemeinsam 

zusammengetragen. Die bearbeiteten Arbeitsblätter erhielten 

die Teilnehmenden in gedruckter Form nach Beendigung des 

Kurses. 

Der zweite Teil der Intervention „Facebook – meine soziale 

Identität“ begann mit dem konfrontativen Einstieg provokati-

ver medialer Selbstdarstellungen verschiedener Facebook-

Profile. Die Wirkung dieser Inhalte, insbesondere auf Arbeit-

geber_innen, Lehrer_innen und Andere, wurde mit den Teil-

nehmenden diskutiert. Nachdem mögliche negative Folgen 

und Konsequenzen medialer Selbstdarstellung aufgezeigt 

wurden, begannen die Teilnehmenden die Privatsphäreein-

stellungen ihrer eigenen Profile auf Facebook gemeinsam mit 

den Kursleiterinnen „durchzuklicken“. Eine der Dozentinnen 

stellte die verschiedenen Schritte über einen Beamer vor, die 

andere half den Teilnehmenden individuell bei Fragen zu ver-

schiedenen Einstellungen auf Facebook. In einem abschlie-

ßenden Rollenspiel, bei dem die Kursteilnehmenden und Do-

zentinnen in zwei Gruppen – Bewerber_innen und Arbeitge-
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ber_innen – aufgeteilt wurden, ist die Relevanz eines „negati-

ven“ Facebook-Profils für die Bewerbung um eine Beschäfti-

gung verdeutlicht worden. Alle Materialien haben die Teilneh-

mer_innen in gedruckter und/oder digitaler Form (CD) ausge-

händigt bekommen. 

Durch eine Kooperation mit der Justizvollzugsanstalt (JVA) in 

Iserlohn war es möglich, dass die Kurse in Dortmund in den 

Räumlichkeiten der Sozialforschungsstelle in Dortmund Eving 

stattfanden. Mangels einer geeigneten Infrastruktur (kein In-

ternetzugang für Strafgefangene) konnte der Kurs nicht inner-

halb der JVA durchgeführt werden. 

3.4.3 Kurs: Medien als Teil des kindlichen Alltags – Tipps für 

Eltern zum Thema „Mediennutzung in der Familie“ 

Tabelle 4 Kurs: MNF 

Kurstitel Medien als Teil des kindlichen Alltags - 
Tipps für Eltern zum Thema: “Mediennut-
zung in der Familie” 

Zielgruppe Eltern von Schulkindern 

Ziele Vermittlung von medienpädagogischen 
Tipps, um einen sinnvollen Umgang mit Me-
dien seitens der Kinder zu gewährleisten 

Max. Teilneh-
mer_innen-
zahl 

15 

 

Der Kurs „Medien als Teil des kindlichen Alltags – Tipps für 

Eltern zum Thema Mediennutzung in der Familie“ beinhaltet 

medienpädagogische Tipps, die in dem zunehmend medialen 

Familienleben von Bedeutung sind. Hierzu wurden unter an-

derem verschiedene Methoden vorgestellt, die einen sinnvol-
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len Umgang mit den Medien zum Ziel haben. Des Weiteren be-

stand die Möglichkeit seitens der teilnehmenden Eltern, kind-

gerechte Apps kennenzulernen. Die anderthalb bis zwei Stun-

den der Kursintervention begannen mit einem theoretischen 

Einstieg in die Thematik. Hierbei wurde unter anderem auf die 

Chancen und Risiken von digitalen Medien für Kinder einge-

gangen sowie auf Informationen bezüglich des kindlichen Me-

diengebrauchs. Des Weiteren gab es allgemeine Tipps für El-

tern, die auf bestimmte Themengebiete abgestimmt wurden. 

Die Themengebiete bestehen aus den altersgemäßen Richtli-

nien, Kindersuchmaschinen, wie beispielsweise die Whitelist, 

Alternativen anbieten, Medien im Kinderzimmer, Ängsten und 

Überforderungen vorbeugen sowie digitaler Spiele. Durch die 

verschiedenen vorgestellten Kindersuchmaschinen wird die 

Recherche im Internet durch das Smartphone oder Tablet ein-

geschränkt und die Kinder haben nicht auf alle Inhalte des 

Netzes Zugang. Der letzte Teil des theoretischen Einstiegs be-

stand aus einem Exkurs in die Thematik von Castingshows. 

Dies ist relevant, da das Zielpublikum dieses Formats immer 

jünger wird und mit den Castingshows einige Gefahren einher-

gehen (Schau hin, o.J.). 

 

Der zweite Teil der Kursintervention bestand aus einem Ein-

blick in die Praxis der Medienpädagogik. Für die Eltern gab es 

die Möglichkeit, verschiedene Methoden auszuprobieren. 

Dazu konnten auf den mitgebrachten Tablets zwei Methoden 

kennengelernt werden. Hierzu gehören zum einen der Medien-

nutzungsvertrag7 sowie der Surfführerschein8. Der Medien-

nutzungsvertrag ermöglicht eine gemeinsame Erstellung von 

                                                 
7 Internet-ABC e.V., 2014; https://www.mediennutzungsvertrag.de/ 
8 Internet-ABC e.V., 2016; https://www.internet-abc.de/kinder/lernen-
schule/surfschein/ 
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Regeln, die mit den Kindern zusammen festgelegt werden. 

Hierbei können beide Parteien ihre Ansichten und Stand-

punkte miteinbringen, um zu einer zufriedenstellenden Lö-

sung auf beiden Seiten zu gelangen. Der Surfführerschein be-

steht aus einem Quiz, in dem das Wissen bezüglich digitaler 

Medien und einiger Gefahren im Netz geprüft wird. Daraufhin 

konnten die Eltern mehrere Apps ausprobieren, die kindge-

recht gestaltet sind und in einem sicheren Rahmen genutzt 

werden. Somit bestehen keine Gefahren für die Kinder, private 

Informationen preiszugeben und in Werbefallen zu tappen. 

Die Eltern konnten jederzeit Fragen stellen und Anregungen zu 

Diskussionen geben. Am Ende gab es eine Runde, die nach in-

dividuellem Bedarf verlängert wurde, in der die Eltern über die 

verschiedenen Methoden diskutieren konnten. Zu den Teil-

nehmer_innen des Kurses gehörten Eltern, deren Kinder sich 

hauptsächlich im Grundschulalter befinden. Allerdings wurde 

auch eine weiterführende Schule im Rahmen der GOW be-

sucht.  

3.4.4 Kurs: Senior_innen: fit im Netz 

Tabelle 5 Kurs: SFI 

Kurstitel Senior_innen: Fit im Netz! 

Zielgruppe Menschen 50+ 

Ziele Zugang für ältere Menschen zu sozialen Me-
dien fördern, sicheren Umgang mit Tablets 
erlernen und unterschiedliche Apps ken-
nenlernen 

Max. Teil-
nehmer_in-
nenzahl 

11 
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Der Kurs “Senior_innen: Fit im Netz” beinhaltet auf der einen 

Seite Informationen über Interneterfahrungsorte im Raum 

Dortmund. Diese erscheinen insbesondere für die Zielgruppe 

der Senior_innen relevant, da dort digitale Medien unverbind-

lich kennengelernt werden konnten. Vor Ort können Fragen 

beantwortet werden und es kann Hilfestellung bei dem Ken-

nenlernen von Computern und anderen Medien gegeben wer-

den. Die Interneterfahrungsorte sind niederschwellig und gut 

zu erreichen. Auf der anderen Seite ermöglicht der Kurs älte-

ren Menschen das Kennenlernen von Tablets und einer ausge-

wählten App aus dem Bereich Kommunikation. Wie bereits in 

Kapitel 2.3.5 beschrieben, zählen Senior_innen zu den Men-

schen, die digital benachteiligt sind. Die Anzahl älterer Men-

schen ab 60 Jahren steigt stetig und in Deutschland besteht 

eine „Alterskluft“ in der Nutzung digitaler Medien. Diese be-

sagt, dass ältere Menschen seltener das Internet nutzen als 

jüngere Menschen. Dementsprechend wurde ein Kurs für Se-

nior_innen konzipiert, um Ihnen den Umgang mit digitalen Me-

dien zu erleichtern. Der Zugang für ältere Menschen zu be-

stimmten sozialen Medien soll demnach gefördert werden 

und es soll ein sicherer Umgang mit Tablets und den vorge-

stellten Apps vermittelt werden. 

Mithilfe einer anschaulichen Power-Point-Präsentation wur-

den den Teilnehmer_innen die Kursinhalte verdeutlicht. Es 

wurde ein Handout sowie eine Broschüre, die Funktionen ei-

nes Tablets anschaulich erklärt, bereits zu Beginn des Kurses 

ausgehändigt. Zunächst stellten sich die Kursleiterinnen vor 

und erläuterten einige Details bezüglich des Studienganges, 

der Get Online Week und den Zielen der europaweiten Kam-

pagnenwoche. Anschließend begann eine kurze Vorstellungs-

runde seitens der Teilnehmer_innen, in der das Mediennut-

zungsverhalten ein großes Thema war. Die Kursleiterinnen 
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stellten Interneterfahrungsorte im Raum Dortmund vor, die 

für Senior_innen eine gute Anlaufstelle darstellen. Im An-

schluss begann der aktive Teil des Kurses. Zunächst wurde 

das Tablet vorgestellt, einige Funktionen erläutert und Vor-

teile des Tablets für Senior_innen diskutiert. Sowohl die Ka-

mera als auch die Tastatur wurden zunächst erklärt, um sie 

anschließend auszuprobieren. Nach einer kurzen Pause wur-

den die wesentlichen Funktionen der Kommunikations-App 

Skype vorgestellt. Ein Schwerpunkt lag auf dem praktischen 

Ausprobieren der App durch die Kursteilnehmer_innen. Es 

wurden Chatnachrichten sowie Fotos verschickt und Audio- 

und Videotelefonate durchgeführt. Abschließend wurde in ei-

ner kurzen Reflexionsrunde über das Gelernte und den Kurs 

gesprochen. Dementsprechend wurden verschiedene didakti-

sche Methoden angewandt, um das Thema den Senior_innen 

weitestgehend verständlich zu vermitteln. Zum einen wurde 

sowohl in Einzel- als auch in Gruppenarbeit gearbeitet, zum 

anderen wurde die Methode Learning-by-doing verwendet. 

Diese ermöglicht es, die gelernten Inhalte direkt auszuprobie-

ren und bei Fragen Hilfestellung durch die Kursleiterinnen zu 

erhalten. Im abschließenden Teil des Kurses wurde der Lern- 

und Reflexionsprozess in einer gemeinsamen Abschlussrunde 

der Kursteilnehmer_innen angeregt. Die Teilnehmer_innen 

wurden in dem Kurs mit dem digitalen Medium Tablet vertraut 

gemacht. Da die Mehrzahl der Senior_innen im Vorfeld noch 

nie ein Tablet in der Hand gehalten hat, haben sie in dem Kurs 

die Möglichkeit bekommen, sich mit den Geräten vertraut zu 

machen und diese näher kennenzulernen. Des Weiteren er-

schien es den Dozentinnen von großer Bedeutung, den älteren 

Menschen die Vorteile der Tablets aufzuzeigen, da die unter-

schiedlichen Funktionen des Tablets für eine Vielzahl der Teil-
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nehmer_innen nicht bekannt waren. Zudem wurde ein siche-

rer Umgang mit den Geräten vermittelt. Der Kurs wurde seni-

orengerecht gestaltet und richtete sich sowohl in Bezug auf 

das Kurstempo als auch auf die Kursinhalte nach dieser Ziel-

gruppe. Sowohl Fragen, die an die Kursinhalte angelehnt wa-

ren, als auch Fragen, die nicht Teil der Kursinhalte waren, wur-

den von den Dozentinnen mit einbezogen. Es war dementspre-

chend sehr wichtig, dass alle Senior_innen die Kursinhalte 

verfolgen und realisieren konnten. Der Kurs “Senior_innen: Fit 

im Netz!” wurde innerhalb der GOW in verschiedenen Einrich-

tungen im Raum Dortmund durchgeführt. Bis auf die Alten-

akademie im Westfalenpark, das Seniorenbüro in Eving sowie 

das Begegnungszentrum in Marten waren ausschließlich Bib-

liotheken in Dortmund beteiligt, wie die in Hombruch, Brackel, 

Eving, Hörde und Scharnhorst.  

3.4.5 Kurs: Sprach-Lern-Apps im Unterricht mit Menschen mit 

Fluchtgeschichte 

Tabelle 6 Kurs: SLA 

Kurstitel Sprach-Lern-Apps im Unterricht mit Men-
schen mit Fluchtgeschichte 

Zielgruppe Pädagogische Lehrkräfte 

Ziele Überblick über verschiedene Sprach-Lern-
Apps; Bedienung von Apps; Kennenlernen 
von Auswahlkriterien von Apps; Integrieren 
von Apps in den Unterricht 

Max. 
Teineh-
mer_innen-
zahl 

10 

 

Der Kurs “Sprach-Lern-Apps im Unterricht mit Menschen mit 

Fluchtgeschichte” richtete sich speziell an pädagogische 
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Fachkräfte, die Menschen mit Fluchtgeschichte unterrichten. 

In dem Kurs wurden unterschiedliche Apps zum Erlernen der 

deutschen Sprache aufgezeigt. Diese sollen den Lehrkräften 

dabei dienen, das Deutschlernen im Unterricht für Klassen, in 

denen unter anderem Menschen mit Fluchtgeschichte unter-

richtet werden, zu unterstützen. Ziel ist also der gezielte Ein-

satz von digitalen Medien beziehungsweise Apps im Unter-

richt. Daher richtet sich das Kursangebot spezifisch an päda-

gogische Lehrkräfte und nicht an Menschen mit Fluchtge-

schichte. Der Kurs wurde vor dem Hintergrund entwickelt, 

dass in den deutschen Regelklassen eine heterogene Schüler-

schaft besteht, da auch Integrationsschüler_innen und Men-

schen mit Fluchtgeschichte in den Regelklassen beschult 

werden. Das heißt, dass die Schüler_innen unterschiedliche 

Bildungsbiografien besitzen und in den sogenannten Willkom-

mensklassen altersgemäße Diskrepanzen vorherrschen (Tilk, 

2016). Da es jedoch für einen differenzierten Unterricht einen 

Mangel an Lehrkräften gibt, kann der Einsatz von digitalen 

Medien die Differenzierung des Unterrichts unterstützen und 

somit zur Entlastung der Lehrkräfte beitragen (Eins, 2016). 

Apps können das individuelle Lerntempo und Sprachniveau 

der Schüler_innen berücksichtigen und bieten ein großes Po-

tential, diese in den Unterricht zu integrieren (Lorber, Schutz, 

2016, S.16ff.). Des Weiteren kann der Einsatz von digitalen 

Medien, wie zum Beispiel das Tablet, bei Motivationsproble-

men seitens der Schüler_innen helfen, da über Sprach-Lern-

Apps die Lerninhalte auf spielerischer Art und Weise vermit-

telt werden können (ebd.). Die Kursleiterinnen konzipierten 

ein Kurskonzept, bei dem besonders Schüler_innen mit 

Fluchtgeschichte beim Erlernen der deutschen Sprache und 

somit auch bei der Ermöglichung von Teilhabe an Bildung und 

Gesellschaft, unterstützt werden sollen. In dem Kurs 
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„Sprach-Lern-Apps im Unterricht mit Menschen mit Fluchtge-

schichte“ zeigten die Kursleiter_innen den pädagogischen 

Lehrkräften Wege auf, wie sie durch den Einsatz digitaler Me-

dien den Unterricht und das Deutschlernen für Menschen mit 

Fluchtgeschichte erleichtern und attraktiver gestalten kön-

nen. In dieser Schulung ging es darum, pädagogischen Lehr-

kräften ausgewählte Apps vorzustellen, sodass diese Apps 

den Schüler_innen im Unterricht als eine Hilfe beim Erlernen 

wichtiger Unterrichtsinhalte (unter Einbezug anderer Unter-

richtsmaterialien) dienen. Zu den Teilnehmer_innen des Kur-

ses zählten neben pädagogischen Lehrkräften auch Sozialar-

beiter_innen und Beschäftigte des “Teach First”-Ansatzes, 

den sogenannten „Fellows“. Das “Teach First”-Projekt ist „[…] 

eine gemeinnützige, spendenfinanzierte Bildungsbewegung, 

die sich für das Recht auf Bildung und faire Chancen für alle 

Kinder einsetzt“ (Teach First Deutschland gGmbH, o.J.). Die 

sogenannten „Fellows“ stellen zusätzliche Lehrkräfte als 

Weggefährt_innen dar, die Schüler_innen gemeinsam mit an-

deren Lehrer_innen mit Hilfe spezieller Lern- und Förderange-

bote unterstützen (ebd.).  

 

Der zweistündige Kurs begann mit einem kurzen Einstieg, bei 

dem die Teilnehmenden den Satz „Digitale Medien sind im Un-

terricht sinnvoll, weil …“ vervollständigen sollten. Dadurch 

konnten die Kursleiterinnen eine gewisse Erwartungshaltung 

der Teilnehmenden hinsichtlich der Kursinhalte einsehen und 

den Kurs darauf aufbauend mit Hintergrundwissen gestalten. 

Um nicht nur Fakten zu digitalen Medien zu erhalten, sondern 

auch praktisch die im Kurs vermittelten Inhalte zu erproben, 

teilte sich der Kurs in einen theoretischen Teil und in zwei Ar-

beitsphasen. In der beginnenden theoretischen Einleitung 

wurden zunächst allgemeine Informationen zur GOW erwähnt 
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und auf die Ausgangslage des Kurses – die derzeitige Flücht-

lingslage -  eingegangen. Ein weiterer Bestandteil des theore-

tischen Hintergrundwissens war die Vorstellung von Vor- und 

Nachteilen des Einsatzes von Apps in den Unterricht. Des Wei-

teren wurde von den Kursverantwortlichen erläutert, dass bei 

dem Einsatz von Sprach-Lern-Apps im Unterricht auch andere 

Unterrichtsmaterialien wie Arbeitsblätter mit einbezogen 

werden sollten. 

Die Kursleiter_innen wählten aus einem großen Angebot an 

Apps drei Sprach-Lern-Apps aus, die für alle Schulformen der 

Kooperationseinrichtungen geeignet waren. Es wurden die 

Apps „Ankommen“9, „DaFür“10 und „HalloDeutschland“11 aus-

gewählt. Diese wurden bezüglich ihrer Inhalte und Anwen-

dungsfelder vorgestellt und in einer anschließenden ersten 

Arbeitsphase von den Teilnehmenden getestet. Dazu wurden 

von den Kursleiterinnen gestellte Tablets mit bereits vorin-

stallierten Apps verwendet. Nach Beendigung der ersten Ar-

beitsphase wurde in einer Diskussionsrunde sowohl positive 

als auch negative Kritik der Teilnehmenden zu den vorgestell-

ten Apps geäußert. Daran anknüpfend fand die zweite Arbeits-

phase statt, in der die Teilnehmer_innen in Kleingruppen ein 

didaktisches Unterrichtskonzept entwickelten, das sowohl 

Inhalte der zuvor getesteten Apps als auch andere Unter-

richtsmaterialien wie zum Beispiel Arbeitsblätter, beinhalten 

sollte. Dass es von Bedeutung ist, auch andere Unterrichts-

materialien während der Anwendung von Sprach-Lern-Apps 

im Unterricht einzubeziehen, wurde in dem vorherigen Vortrag 

                                                 
9 Goethe-Institut, Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, Bundesagentur 
für Arbeit; 2016; https://ankommenapp.de/  
10 EUROKEY Software GmbH, Hochschule für Technik und Wirtschaft des 
Saarlandes, Landesinstitut für Pädagogik und Medien; 2016; 
http://www.xn--dafr-2ra.saarland/ 
11 phase-6 GmbH; 2016; https://www.phase-6.de/hallo/erwachsene/ 
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der Referent_innen ausführlich erläutert. Nach Beendigung 

der Gruppenarbeiten wurden die Ergebnisse im Plenum prä-

sentiert und besprochen. Damit die Kursteilnehmer_innen 

auch nach ihrer Teilnahme an dem Kursangebot wissen, wo-

rauf sie bei der Auswahl einer App für den Unterricht achten 

sollten, wurde nach Abschluss des Kurses ein gedrucktes Do-

kument mit wichtigen Kriterien für unterrichtsgeeignete Apps 

ausgehändigt, welches von den Kursleiter_innen eigens ent-

worfen wurde. Des Weiteren wurde den Teilnehmenden ein 

App-Pool überreicht, welcher eine Auswahl an unterschiedli-

chen Apps bereithielt. Diesen händigten die Kursleiterinnen 

aus, da es in einem zeitlichen Rahmen von zwei Stunden le-

diglich möglich war, eine gewisse Auswahl an Apps zu präsen-

tieren. Der App-Pool enthielt darüber hinaus weitere Apps, 

welche drei Kategorien zugeteilt waren. Darunter zählten 

Sprach-Lern-Apps, Übersetzungs-Apps sowie Kultur-Lern-

Apps, die Informationen über Deutschland zur Verfügung stel-

len (vgl. Anhang C). All diese Apps wurden hinsichtlich der Al-

tersklassen, der Kosten der App oder auch den Inhalten der 

App systematisiert und kurz beschrieben und damit für eine 

einfache Auswahl vorbereitet.  

Anhand dieser Dokumente stellten die Kursleiter_innen si-

cher, dass die Teilnehmer_innen weitestgehend über alle The-

men des Kurses informiert sind und auch nach ihrer Teilnahme 

wichtige Informationen nachlesen können.  

 

Durchgeführt wurde der Kurs insgesamt fünf Mal an unter-

schiedlichen Dortmunder Schulen, darunter die Hansa Grund-

schule, die Gustav-Heinemann-Gesamtschule und das Hein-

rich-Schmitz-Bildungszentrum, bei dem Vertreter_innen des 

Projekts „Angekommen in deiner Stadt Dortmund“ teilnah-

men. Dieses Projekt wurde von der Walter Blüchert Stiftung, 
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dem Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes 

Nordrhein-Westfalen und der Stadt Dortmund gegründet und 

dient der Unterstützung und Begleitung zugewanderter Ju-

gendlicher und junger Erwachsener in ihrer schulischen Bil-

dung und betreut sie auch nach Schulschluss (Walter Blüchert 

Stiftung, o.J., o.S.). Interesse an einer Kursteilnahme bestand 

ebenfalls außerhalb Dortmunds, sodass die Kursleiter_innen 

auch einen Kurs in der Hauptschule am Dahlbusch in Gelsen-

kirchen leiteten. 

4. Forschungsdesign 

Das folgende Kapitel des Abschlussberichts bezieht sich auf 

die Forschungsmethoden, die zur wissenschaftlichen Evalua-

tion der GOW herangezogen wurden. Im Hinblick darauf wer-

den der Forschungsablauf, das Methodendesign sowie die 

qualitativen und die quantitativen Methoden der Forschung 

erläutert. Anhand der Forschungsfragen des Projektes, wel-

che im folgenden Unterkapitel 4.1 erläutert werden, wird 

deutlich, dass sich diese an zwei verschiedene Zielgruppen 

richten. Zum einen werden die Teilnehmenden der Kurse in-

nerhalb der GOW angesprochen und zum anderen besteht die 

Notwendigkeit, sich an die Ansprechpartner_innen der jewei-

ligen Einrichtungen zu wenden. Daher haben die Student_in-

nen innerhalb des Projektes zwei Methoden angewandt, um 

Daten zur jeweiligen Evaluation der Intervention aus den je-

weiligen Personengruppen zu erheben. Dazu gehören die qua-

litativen und die quantitativen Methoden. Zur Abfrage der Per-

spekive der Teilnehmenden wurden standardisierte Fragebö-

gen entwickelt, die am Ende der Kurse an die Teilnehmenden 

ausgeteilt wurden. Die Rückmeldungen der Einrichtungen 

wurden per leitfadengestützter Interviews über Expert_innen 

der beteiligten Institutionen erhoben. Dementsprechend 
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konnten die unterschiedlichen Sichtweisen herausgearbeitet 

werden. Im Folgenden wird nun der Forschungsablauf des 

Projektes beschrieben. 

4.1 Forschungsablauf 

Durch die in Kapitel 2.1 aufgeführten Hintergründe und Prob-

lemlagen konnten drei unterschiedliche Forschungsfragen 

entwickelt werden, wie in Kapitel 2.4 beschrieben. Die For-

schungsfragen sowie die jeweiligen Ziele (Kapitel 3.1), die mit 

den Fragen zusammenhängen, wurden innerhalb der P1 Prü-

fung vorgestellt. Dadurch konnten eventuelle Missverständ-

nisse festgestellt und daraufhin geklärt werden. Um eine ge-

lingende Erhebung sicherzustellen, wurden weiterhin Förder-

programme, sogenannte Toolbox-Angebote, an der techni-

schen Universität Dortmund wahrgenommen. Dadurch konnte 

die Projektgruppe nähere Informationen bezüglich der empiri-

schen Sozialforschung sammeln. Des Weiteren hat die Pro-

jektgruppe Genehmigungen seitens der Institutionen einge-

holt, um sicherzugehen, dass die Interviews durchgeführt und 

die Fragebögen verteilt werden können. 

Nachdem die qualitativen und quantitativen Erhebungsinstru-

mente erstellt wurden, konnten durch Pretests Verständnis-

probleme und Fragen geklärt werden. Die Testpersonen wur-

den den Zielgruppen der GOW entsprechend ausgewählt, da-

mit eine Konvergenz besteht. Somit konnte der Fragebogen 

inhaltlich an die Bedarfe der Zielgruppen angepasst werden. 

Weiterhin wurde durch die Pretests geprüft, ob die Testperso-

nen den Fragebogen in der dafür vorgegebenen Zeit stressfrei 

ausfüllen können. 
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Daraufhin konnte die quantitative Erhebung durchgeführt 

werden. Diese fand innerhalb der GOW statt, in einem Zeit-

raum vom 27.03. bis zum 01.04.2017. Da einige Kurse aller-

dings bereits vor und nach der Woche angeboten wurden, hat 

sich dieser Zeitraum zum Teil verschoben. Die qualitativen In-

terviews wurden möglichst nach der GOW durchgeführt, um 

die Nachhaltigkeit überprüfen zu können. Das erste Interview 

wurde dazu am 21.03.2017 durchgeführt und das letzte am 

20.05.2017. Um die jeweiligen Erhebungen genau auswerten 

zu können, hat sich die Projektgruppe aufgeteilt. Die Ex-

pert_inneninterviews wurden möglichst zeitnah transkribiert 

und daraufhin ausgewertet. Auch die quantitative Erhebung 

wurde nach der GOW ausgewertet. Die jeweiligen Vorgehens-

weisen der Auswertungen werden in Kapitel 4.3 und 4.4 näher 

erläutert. 

4.2 Methodendesign  

In diesem Unterkapitel soll zunächst die Auswahl der Metho-

den für quantitative und qualitative Forschung begründet 

werden. Des Weiteren soll die Wahl der verwendeten Erhe-

bungsinstrumente genauer erörtert und erschlossen werden.  

Um die Forschungsfragen beantworten zu können, wird in der 

quantitativen Sozialforschung die Reflexion der Theorie an 

den Anfang des Forschungsprozesses gestellt (Baur & 

Blasius, 2014, 46). Nach der Erhebung der Daten werden mit 

Hilfe von Logik und Mathematik im Vorfeld aufgestellte Hypo-

thesen getestet (Reichertz, 2014, 72). Demnach werden die 

theoretischen Annahmen mit Hilfe von Hypothesen deduktiv 

überprüft (Mayer & van Hilten, 2007). Bezogen auf die GOW in 

Dortmund sollen die Hypothesen mit dem derzeitigen Ist-Zu-

stand aus dem D21-Digital-Index in Bezug auf die digitale In-

klusion sowie Exklusion im Raum Dortmund verglichen wer-

den. Des Weiteren findet eine umfassende Evaluation der 
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Kurse statt. Der konzipierte Nutzer_innenfragebogen ermög-

licht es, Rückschlüsse auf den Kompetenzerwerb, die Motiva-

tion der Teilnehmer_innen und auf die Nachhaltigkeit der 

Kurse zu ziehen. Außerdem kann die Gestaltung der verschie-

denen Kurse sowie das Mediennutzungsverhalten beurteilt 

werden. Somit können Defizite in Bezug auf die Kursgestal-

tung und -durchführung in den Blick genommen werden, die 

für die Projektgruppe der GOW 18 Anhaltspunkte zur besseren 

Gestaltung der Kurse bieten.  

Der quantitative Fragebogen, der für die Kursteilnehmenden 

konzipiert wurde, erfasst zum einen die soziodemographi-

schen Daten, das Medien-Nutzungsverhalten, sowie verschie-

dene Fragen zum Kurs. Der letzte Teil jedes Fragebogens the-

matisiert kursspezifische, auf jeden Kurs individuell zuge-

schnittene und abschließende Fragen. Am Ende wurde eine 

offene Frage gestellt, in der die Teilnehmenden mitteilen 

konnten, was sie der Projektgruppe ergänzend sagen möch-

ten. Bei der Abfrage der soziodemographischen Daten und des 

Medien-Nutzungsverhaltens wurde sich überwiegend für 

halboffene und in manchen Fällen für geschlossene Fragen 

entschieden, bei denen neben den Antwortvorgaben auch die 

Möglichkeit besteht, eine Antwort außerhalb der Vorgaben an-

zugeben. Dieser Gedanke wird in dem nachfolgenden Beispiel 

demonstriert (Abbildung 8). 
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Abbildung 8 Antwortformat 

Im Gegensatz zu den soziodemographischen Daten werden 

die Fragen zum Kurs und die kursspezifischen Items mit Hilfe 

einer verbalisierten Likertskala abgefragt. Verbalisiert bedeu-

tet, dass alle Skalenpunkte benannt sind und nicht nur die 

beiden äußersten, wie es bei endpunktbenannten Skalen der 

Fall ist. Im Vorfeld wurden die abschließenden Fragen, die in-

dividuell auf jeden Kurs angepasst wurden, operationalisiert. 

Zwei bzw. ein Daumen runter werden demnach als nicht bzw. 

wenig lehrreich gedeutet. Der Daumen zur Seite symbolisiert 

keinen Mehrwert des Kurses, während ein bzw. zwei Daumen 

hoch den Kurs als lehrreich bzw. sehr lehrreich operationali-

sieren. Die Projektgruppe entschied sich aus forschungsöko-

nomischen Gründen gegen eine Formulierung des Fragebo-

gens in Leichter Sprache und formulierte den Fragebogen so 

verständlich wie möglich, damit alle Teilnehmenden den glei-

chen Fragebogen bearbeiten können. Abschließend wurden 

Verbesserungsvorschläge und Reflexionen in einem offenen 

Antwortformat durch die Teilnehmenden erfasst, die bei der 

Diskussion der Daten Anhaltspunkte für die Interpretation 

bieten können. Die Projektgruppe entschied sich gegen ein 

retrospektives Vorgehen.  Aufgrund der durchgeführten zwei-

stündigen Interventionen stellten die zwei verschiedenen 
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Messzeitpunkte der Retrospektion einen zu großen Zeitauf-

wand dar, weshalb die Kursleiterinnen den Teilnehmenden 

den Fragebogen nach jeder Intervention aushändigten. 

Aufgrund der Triangulation wurde neben der quantitativen Er-

hebung die Get Online Week 2017 - Dortmund auch qualitativ 

evaluiert. Die durchgeführte qualitative Forschung strebt 

ebenfalls danach, die Forschungsfrage zu beantworten. Als 

Methode wurden leitfadengestützte Expert_inneninterviews 

angewandt. Expert_inneninterviews dienen dazu, Zuständig-

keiten, Aufgaben, Tätigkeiten, Erfahrungen und Wissen zu er-

gründen. Die Expert_innen stellen Repräsentant_innen einer 

Organisation oder Institution dar (Meuser & Nagel, zit. nach 

Garz & Kraimer, 1991, 444). Bogner, Littig und Menz definieren 

Expert_innen wie folgt: “Experten lassen sich als Personen 

verstehen, die sich – ausgehend von einem spezifischen Pra-

xis- oder Erfahrungswissen, das sich auf einen klar begrenz-

baren Problemkreis bezieht – die Möglichkeit geschaffen ha-

ben, mit ihren Deutungen das konkrete Handlungsfeld sinn-

haft und handlungsleitend für Andere zu strukturieren” (2014, 

13). Expert_innen sind in diesem Fall Personen, die selbst Teil 

des zu untersuchenden Handlungsfeldes sind. Demnach sind 

im Rahmen der Forschung der GOW Expert_inneninterviews 

besonders relevant, da die Interviewten über Betriebs- und 

Kontextwissen verfügen (Bogner, Littig & Menz, 2014, 15). So-

mit können Informationen über das Handlungsfeld der inter-

viewten Person gewonnen und gleichzeitig auch Informatio-

nen über die Kontextbedingungen, der mit quantitativen Me-

thoden befragten Zielgruppe, erfragt werden. Im Sinne der Ex-

pert_inneninterviews war es von besonderer Bedeutung, die 

Nachhaltigkeit der Kurse zu erfragen. Zum einen konnte so in 

Erfahrung gebracht werden, ob die Impulse der GOW weiter 

ausgebaut werden und zum anderen, ob ein Lernerfolg bei den 
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Teilnehmenden erzielt werde konnte. Eine weitere Intention 

des Expert_inneninterviews ist die Aufdeckung von Defiziten, 

Wünschen oder Verbesserungsvorschlägen. Durch Kritik und 

das Aufmerksam-werden auf Verbesserungsmöglichkeiten 

können die Kurse und somit auch die angestrebten Ziele der 

GOW zukünftig verbessert werden. Übergeordnet umfasst das 

Interview die Themenschwerpunkte Partnergewinnung, Infor-

mationsaustausch, Aufmerksamkeit bezüglich digitaler Me-

dien, Impulssetzung durch die GOW, medienpädagogisches 

Angebot, IT-Infrastruktur in den Einrichtungen, Notwendigkeit 

oder Vorhandensein von Schulungsmaßnahmen, sowie die 

Möglichkeit zur Danksagung oder dem Äußern von Wünschen. 

Durch das leitfadengestützte Interview wird eine Strukturie-

rung des Themenfeldes der Untersuchung möglich und gleich-

zeitig dient der Leitfaden als konkretes Hilfsmittel in der Er-

hebungssituation (Bogner, Littig & Menz, 2014, 27). Intention 

des Leitfadeninterviews ist es, die Expert_innen in Bezug auf 

das Forschungsinteresse zum Gespräch anzuregen. Der Leit-

faden soll dabei als Gedächtnisstütze fungieren und nicht als 

Redeskript (ebd., 28). 

In Tabelle 7 wird das Forschungsdesign der Get Online Week 

2017 veranschaulicht:  
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Tabelle 7 Forschungsdesign GOW 17 

  Quantitative Me-
thode 

Qualitative Methode 

Erkennt-
nisinte-
resse 

Hypothesentes-
tung, Beurteilung 
der Ergebnisse 
mit dem Hinter-
grund der gesell-
schaftlichen Aus-
gangslage  

Resultate und Ergebnisse 
der Interventionen durch in-
dividuelle  
Expert_innenbefragung 

Ziel-
gruppe 

Teilnehmer_in-
nen der Kurse in 
der Get Online 
Week 2017  

Ausgewählte Expert_innen 
aus kooperierenden Einrich-
tungen 

Themen Soziodemogra-
phische Daten, 
Medien-Nut-
zungsverhalten, 
Fragen zum Kurs, 
kursspezifische, 
individuelle Fra-
gen 

Partnergewinnung, Informa-
tionsaustausch, Aufmerk-
samkeit bezüglich digitaler 
Medien, Impulssetzung 
durch die GOW, medienpä-
dagogisches Angebot, IT-
Infrastruktur, Schulungs-
maßnahmen, Danksagung, 
Wunschäußerung 

Reali-
sierte 
Befra-
gungen 

268 8 

Erhe-
bungs-
zeitraum  

21.03. – 
04.04.2017 

21.03. – 10.05.2017 

4.3 Quantitative Methoden 

Wie in Kapitel 4.2 bereits ausführlich dargelegt worden ist, 

werden zur Beantwortung der Forschungsfragen neben quali-

tativen auch quantitative Methoden eingesetzt. Dabei wurde 

sich für den Einsatz von Fragebögen entschieden. Diese sind 

im Anschluss an jeden Kurs an alle Teilnehmer_innen ausge-

händigt worden, sodass von einer Vollerhebung gesprochen 
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werden kann. Unter einer Vollerhebung versteht man eine Be-

fragung aller Individuen einer Grundgesamtheit, so findet 

keine Auswahl in Form einer Stichprobe statt (statista, o.J.b). 

Dies hat zum Vorteil, „daß Zahlenmaterial anfällt, das der 

exakten Zielformulierung der Erhebung entspricht“ (Scharn-

bacher, 2004, 23). So spiegelt dies die wahren Proportionen ei-

ner Grundgesamtheit wider und damit wird die Gefahr eines 

Repräsentationsschlusses ausgeschlossen (ebd.). 

Bei Zielgruppen, die noch nicht volljährig sind oder auf gesetz-

liche Betreuungspersonen angewiesen sind, ist vorweg die Er-

laubnis eingeholt worden. Darüber hinaus haben einige Ko-

operationspartner_innen den Wunsch geäußert, den einge-

setzten Fragebogen vorab einsehen zu können, damit dieser 

von der Geschäftsleitung begutachtet und bestätigt werden 

konnte. Die Rückmeldungen waren jedoch allesamt positiv, 

sodass in allen Einrichtungen der Fragebogen ausgehändigt 

werden konnte. Nach Durchführung der GOW, in der die Frage-

bögen von den Teilnehmenden ausgefüllt worden sind, ist eine 

Datenmaske mit Hilfe des Statistikprogramms „Statistical 

Package for the Social Sciences“ (SPSS) erstellt worden. Die-

ses dient dazu, die empirischen Relative (Fragen des Fragebo-

gens) in numerische Relative (Zahlen) zu überführen, damit 

eine rechnerische Auswertung ermöglicht wird. So ist jeder 

Antwortvariable eine Zahl zugeordnet worden (z.B. weib-

lich=1, männlich=2). Im Anschluss an die Fertigstellung der 

Datenmaske sind die Antworten der Teilnehmenden in Form 

von Zahlen manuell eingetragen worden. Abschließend wurde 

eine Teilnehmerzahl von 268 Personen erreicht. Die Kohorte 

ergibt sich aus 106 Männern (40%) und 158 Frauen (60%). An-

zumerken ist, dass sich die Prozentangaben immer auf die 

gültigen Prozente beziehen, sodass fehlende Werte nicht be-

rücksichtigt werden. Das Geschlechterverhältnis von Frauen 
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und Männern in Dortmund liegt im Jahr 2016 bei einer Gesamt-

bevölkerung von 596.575 Menschen bei 50,6% zu 49,4% (Stadt 

Dortmund, 3/ Dez – Stabsstelle Dortmunder Statistik, 2016a, 

10f.). So weist die vorliegende Kohorte einen höheren Frauen-

anteil auf als die Dortmunder Bevölkerung. Dies entspricht 

dem Ziel der GOW, Frauen als eine der digital benachteiligten 

Gruppen verstärkt anzusprechen. 

Es wird sich hierbei lediglich auf Vergleichszahlen in der Stadt 

Dortmund bezogen. Jedoch ist anzumerken, dass die Kurse 

der GOW zum Teil über den Raum Dortmund hinausgingen. So 

wurden Kurse beispielsweise in Gelsenkirchen oder Olsberg 

im Hochsauerlandkreis durchgeführt. Da aber der Großteil der 

Teilnehmenden aus Dortmund stammt, werden die örtlichen 

Zahlen zum Vergleich herangezogen. 

Das Alter der Teilnehmenden erstreckt sich von unter 13 Jah-

ren bis hin zu 70 Jahren und älter (Abbildung 9). Dabei ist rund 

ein Fünftel der Kursteilnehmer_innen (21,8%) unter 20 Jahre 

alt. Hingegen befinden sich weitere 14,7% (39) im frühen Er-

wachsenenalter. Das frühe Erwachsenenalter erstreckt sich 

von 20 bis 30 Jahren (Pädagogische Hochschule Freiburg, S.4). 

32,4% (86) der Teilnerhmer_innen sind zum Erhebungszeit-

punkt zwischen 30 und unter 60 Jahren alt. Dies entspricht un-

gefähr dem mittleren Erwachsenenalter, welches von 30 bis 

65 datiert wird (ebd.). Die restlichen 31% (83) befinden sich im 

sechzigsten oder höheren Lebensjahr und sind somit der Ka-

tegorie „spätes Erwachsenenalter“ zuzuordnen (ebd.). Im Mit-

tel sind die Teilnehmenden 37,3 Jahre alt. Hierzu werden 

ebenfalls Vergleichszahlen aus Dortmund herangezogen. Im 

Durchschnitt ist die Dortmunder Bevölkerung 43,3 Jahre alt 

(Stadt Dortmund, 3/ Dez – Stabsstelle Dortmunder Statistik, 

2016). Bei einem Vergleich zur Dortmunder Bevölkerung lässt 
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sich erkennen, dass 15,8% unter 20 Jahren sind. Weitere 

16,4% befinden sich im frühen und 47,5% im mittleren Er-

wachsenenalter. 20,3% sind älter als 60 Jahre, was dem spä-

teren Erwachsenenalter entspricht (Landesdatenbank NRW, 

2015). Somit wird ersichtlich, dass durch die Kurse der GOW 

im Vergleich zur Dortmunder Bevölkerung prozentual etwas 

weniger Menschen im frühen und mittleren Erwachsenenalter 

erreicht worden sind. Jedoch zählt diese Gruppe nicht zur di-

gital benachteiligten Altersklasse. Hingegen haben mit 31% 

überdurchschnittlich viele Menschen im späten Erwachse-

nenalter an den Kursen teilgenommen. Dies ist erfreulich, da 

Personen höheren Alters (60+) besonders von digitaler Be-

nachteiligung betroffen sind (Initiative D21, 2016, 25; DIVSI, 

2016, 22). 

 

Abbildung 9 Altersverteilung GOW-Dortmund 2017 

Des Weiteren gaben 24,6% der Kursteilnehmer_innen an, ei-

nen Migrationshintergrund zu haben, währenddessen 75,4% 

ankreuzten, keinen zu haben. In Dortmund lebten zum zuletzt 

gemessenen Zeitpunkt 200.072 Menschen mit Migrationshin-

tergrund, dies entspricht rund einem Drittel (ebd., 14). Somit 

sind in der vorliegenden Kohorte prozentual etwas weniger 

Menschen mit Migrationshintergrund vertreten als in der 
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Dortmunder Bevölkerung. Zum Anteil von Menschen mit Be-

hinderungen, die an den Kursen teilgenommen haben, ist zu 

sagen, dass 28,6% der Teilnehmer_innen einen (Schwer-)Be-

hindertenausweis haben. In Dortmund hingegen weisen 

12,3% eine Behinderung auf (Stadt Dortmund, 3/ Dez – Stabs-

stelle Dortmunder Statistik, 2016b, 42). Somit sind mit Hilfe 

der Kurse überdurchschnittlich viele Menschen mit Behinde-

rung erreicht worden. Neben Fragen zum Geschlecht, Alter, 

Migrationshintergrund sowie Behinderungen sind auch die ak-

tuellen beruflichen Tätigkeiten abgefragt worden. Wie Abbil-

dung 10 zu entnehmen ist, gaben 38,1% an, berufstätig zu 

sein, während 30,9% Rentner_innen sind. Weitere 18,5% ge-

hen derzeit zur Schule und 6,4% absolvieren eine Ausbildung. 

Die übrigen 6,5% führen sonstige Angaben wie Arbeitslosig-

keit, Selbstständigkeit oder die Arbeit in Werkstätten für Men-

schen mit Behinderungen an. Die aktuellsten Zahlen in Dort-

mund zu den beruflichen Tätigkeiten der Bevölkerung sagen, 

dass 315.900 (53,6%) Menschen in Dortmund erwerbstätig 

sind. Dabei liegt die Arbeitslosenquote bei 12,6% (Stadt Dort-

mund, 3/ Dez – Stabsstelle Dortmunder Statistik, 2016b, 56). 

Des Weiteren besuchen 54.320 Schüler_innen allgemeinbil-

dende Schulen (ebd., 84). 
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Abbildung 10 Berufliche Tätigkeiten GOW - Dortmund 2017 

Des Weiteren ermittelt der Fragebogen den höchsten Schul-

abschluss der Teilnehmer_innen. So gaben 45,1% an, ein 

(Fach-)Abitur und 16% einen Realschulabschluss zu haben 

(vgl. Abbildung 11). Weitere 22,1% können einen Hauptschul-

abschluss und 10,8% einen Förderschulabschluss aufweisen. 

Weitere 3,3% haben keinen Schulabschluss und die restlichen 

2,9% gaben andere Angaben wie einen Volksschulabschluss 

an. 
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Abbildung 11 Höchster allgemeinbildender Schulabschluss 

Neben dem höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss 

sind die Schüler_innen gefragt worden, welche Schulform sie 

aktuell besuchen. 44% der Kursteilnehmenden gehen auf eine 

Gesamtschule und 12% auf ein Berufskolleg. Weitere 24% be-

suchen eine Realschule und 6% eine Hauptschule. Die restli-

chen 14% sind an einer Förderschule angemeldet. Hierzu wer-

den ebenfalls die Schüler_innenzahlen der oben genannten 

Schulformen aus Dortmund herangezogen. 21% der betrach-

teten Schüler_innen besuchen eine Gesamtschule, während 

17,3% an einer Realschule angemeldet sind. Weitere 5,6% 

werden an einer Förderschule beschult und 6,2% gehen auf 

eine Hauptschule. 49,9% der Schüler_innen lernen an einem 

Berufskolleg (Landesdatenbank NRW, 2017). Anhand dieser 

Ausführungen wird sichtbar, dass durch die Kurse der GOW 

überdurchschnittlich viele Förder- bzw. Gesamtschüler_in-

nen erreicht worden sind.  Auch diese Verteilung wird gra-

phisch dargestellt (Abbildung 12). 
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Abbildung 12 Aktuell besuchte Schulform, Quelle der Daten 
für Dortmunder Bevölkerung: Landesdatenbank NRW, 2017. 

Basierend auf den eben dargelegten soziodemografischen 

Werten lässt sich auf eine heterogene Stichprobe im Hinblick 

auf Alter, Geschlecht, Migrationshintergrund, Behinderung 

und Bildungsstand schließen, die zudem die vielfältige Stadt 

Dortmund gut repräsentiert. Die Teilnehmer_innen der GOW 

sind damit im Vergleich zur Dortmunder Bevölkerung über-

durchschnittlich alt und weisen häufiger eine (Schwer-)Behin-

derung auf. Außerdem sind prozentual gesehen mehr Frauen 

und Strafgefangene erreicht worden, als in Dortmund vertre-

ten sind.  Damit hat die GOW eine tendenziell digital benach-

teiligte Zielgruppe erreicht - bis auf die Merkmale „Migrati-

onshintergrund“ und „Sozialleistungsempfänger_innen“ sind 

im Sample höhere Anteile von digitaler Benachteiligung auf-

zufinden als in der Dortmunder Bevölkerung. 

4.4 Qualitative Methoden 

Um die diesjährige GOW empirisch auswerten zu können, hat 

sich die Projektgruppe neben den quantitativen Methoden 

auch für die Anwendung von qualitativen Erhebungsmethoden 
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entschieden, um die vorab aufgestellten Forschungsfragen 

beantworten zu können.  

Die Qualitative Sozialforschung “[...] ist der paradigmatische 

Oberbegriff für versch. empirische Methoden, die in nicht 

standardisierter, quantifizierender Weise die Komplexität so-

zialer Wirklichkeit und deren sinnhafte Art und Weise der Kon-

struktion erforschen (Sozialkonstruktivismus), um sie umfas-

send verstehend erklären zu können [...].” (Wirtz, 2017). Wie im 

Methodendesign bereits aufgezeigt, wurde die qualitative Er-

hebung mithilfe von leitfadengestützten Expert_inneninter-

views durchgeführt. “Experteninterviews sind definiert über 

die spezielle Auswahl und den Status der Befragten” (Baur, 

Blasius, 2014, 559). Für das Projekt wurden in dem Zeitraum 

vom 21.03.2017 bis zum 10.05.2017 insgesamt acht Interviews 

in verschiedenen Einrichtungen durchgeführt. Bis auf eine 

Ausnahme, war immer eine Person der jeweiligen Institution 

bei dem Interview anwesend. Für die Erstellung des Leitfa-

dens wurde die SPSS-Methode, die aus den folgenden vier 

Schritten besteht, angewandt (Helfferich, 2005, 161ff.). 

1. “Sammeln“  

Es werden alle Fragen gesammelt, die zum For-

schungsgegenstand beitragen.  

 

2. “Prüfen” 

Im nächsten Schritt werden alle gesammelten Fragen 

geprüft und strukturiert. Hier werden irrelevante Fra-

gen wieder ausgeblendet.  

 

3. “Sortieren” 

Die verbleibenden Fragen werden nach inhaltlichen 

Themen sortiert.  
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4. “Subsumieren” 

Im letzten Schritt entsteht der eigentliche Leitfaden. In 

der ersten Spalte stehen Leitfragen, die eine Er-

zählaufforderung hervorrufen. In den nächsten Spal-

ten folgen dann mögliche Aufrechterhaltungsfragen 

und konkrete Nachfragen.  

Um den Interviewleitfaden erstellen zu können, wurde die For-

schungsfrage “Inwiefern sind die Kurse nachhaltig?” entwi-

ckelt. Diese bezieht sich auf die differenzierte Sichtweise be-

züglich der Nachhaltigkeit in den unterschiedlichen Einrich-

tungen und wird mit Hilfe der Expert_inneninterviews beant-

wortet. Neben der zuvor aufgestellten Forschungsfrage wur-

den ebenfalls verschiedene Ziele definiert. Es sind Fragen zu 

insgesamt sieben Themengebieten (Partnergewinnung, Infor-

mationsaustausch, Aufmerksamkeit, Impulssetzung, medien-

pädagogisches Angebot, IT-Infrastruktur und Schulungsmaß-

nahmen) entstanden, die sich in mehrere Unterkategorien 

aufteilen.  

In der ersten Kategorie wurden den Expert_innen Fragen zur 

Partnergewinnung gestellt. Mithilfe der Frage: “Wie konnten 

wir Sie als Kooperationspartner_in für unser Projekt gewin-

nen?” sollten die Interviewpartner_innen angeben, wie sie von 

dem Projekt erfahren haben und was letztendlich zu einer er-

folgreichen Kooperation führte. Die darauffolgende Kategorie 

thematisierte den Informationsaustausch innerhalb der ko-

operierenden Einrichtungen. Hier wurde folgende Leitfrage 

entwickelt: “Haben Sie anderen Einrichtungen von den Kursen 

oder der GOW erzählt?”. An dieser Stelle war es von hoher Be-

deutung, inwiefern ein Austausch unter den jeweiligen Insti-

tutionen stattfand und welche Gründe dagegensprachen.  



Beiträge aus der Forschung  106 

 
 

In der Kategorie “Aufmerksamkeit” bezog sich die Leitfrage 

auf die Auseinandersetzung mit digitalen Medien innerhalb 

der jeweiligen Einrichtung. Im nächsten Themengebiet wurde 

der Fokus auf die “Impulssetzung” gelegt. Hier wurde fol-

gende Leitfrage gestellt: “Möchten Sie den Impuls der GOW in 

Zukunft weiter ausbauen?”. Von hoher Relevanz waren hier 

weitere Angebote zum Thema digitale Medien in den einzelnen 

Einrichtungen. Das “medienpädagogische Angebot” bildet 

eine weitere Kategorie, in der Fragen beispielsweise zu Frei-

zeitangeboten oder weiteren Kursangeboten aufgegriffen 

wurden. Die Kategorie “IT-Infrastruktur” bezog sich auf den 

aktuellen Bestand der IT-Infrastruktur in den Einrichtungen. 

Hier sollten Expert_innen angeben, welche digitalen Medien 

bereits vorhanden sind und in welchen Bereichen noch mögli-

cher Bedarf besteht. Das letzte Themengebiet sollte zeigen, 

inwieweit die Mitarbeiter_innen der einzelnen Einrichtungen 

an Fort- und Weiterbildungen zum Thema digitale Medien teil-

nehmen. Hier wurde von einzelnen Einrichtungen vor allem die 

Wichtigkeit der Schulungsmaßnahmen genannt, da sich der 

digitale Zugang stetig weiterentwickelt.  

Für die Auswertung der Expert_inneninterviews wurde sich an 

dem 6-stufigen Verfahren nach Mühlfeld (1981) und dem 5-

stufigen Verfahren nach Meuser und Nagel (1991) orientiert, 

da diese lediglich den Inhalt des Gespräches berücksichtigen 

(Mayer, 2013, 47f.). Beide Methoden werden im Folgenden 

kurz aufgezeigt und erläutert: 

• Auswertungsverfahren nach Mühlfeld (1981) 

Dieses Verfahren wird als pragmatisch bezeichnet, da 

der zeitliche und ökonomische Aufwand im Vergleich 

zu anderen Auswertungsmethoden eher gering ist 

(ebd. 48ff.).  
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1. Antworten markieren -  

alle Antworten, die im Interview gegeben worden sind, 

werden markiert und zusammengetragen (z.B. inner-

halb einer Excel-Tabelle). 

2. In Kategorienschema einordnen -  

es werden Kategorien gebildet. 

 

3. Innere Logik herstellen -  

Logik zwischen den einzelnen Informationen herausar-

beiten. 

 

4. Text zur inneren Logik erstellen -  

 die innere Logik wird schriftlich festgehalten. 

 

5. Text mit Interviewausschnitten -  

eine Auswertung mit Text erfolgt. 

 

6. Bericht -  

 der Auswertungstext wird dargestellt. 

 

• Auswertungsverfahren nach Meuser und Nagel (1991) 

Aufgrund der Paraphrasierung ist diese Methode im 

Vergleich zu der von Mühlfeld etwas aufwendiger ge-

staltet (ebd. 50ff.).  

 

1. Paraphrasierung -  

Der Inhalt soll mit eigenen Worten, jedoch textnah, 

wiedergeben werden. 

 

 

2. Thematisches Ordnen -  
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 Paraphrasen Überschriften geben  

 

3. Thematischer Vergleich -  

Vergleich aller Interviews durch thematische Sortie-

rung. 

 

4. Konzeptualisierung -  

Gemeinsamkeiten und Unterschiede herausarbeiten. 

 

5. Theoretische Generalisierung -  

Theorien einbeziehen. 

 

Nach der Durchführung der Interviews wurden diese mithilfe 

des einfachen Transkriptionssystems nach Dressing und Pehl 

(2013), welches aus insgesamt zwölf Transkriptionsregeln be-

steht, transkribiert. Der Fokus bei dieser Art der Transkription 

liegt auf dem inhaltlichen Aspekt (Dresing, Pehl, 2013, 20). So 

wurde unter anderem die para- und nonverbale Sprache wäh-

rend der Transkription nicht berücksichtigt (ebd., 18). 

Im weiteren Verlauf des Projektberichtes werden die Ergeb-

nisse der qualitativen und quantitativen Erhebungsmethoden 

aufgezeigt und aufeinander bezogen. Mit Hilfe der qualitati-

ven Erhebungsmethode soll die Nachhaltigkeit, die durch die 

GOW erreicht wurde, herausgearbeitet werden.  

5. Ergebnisse 

In folgendem Kapitel werden die Ergebnisse aus der quantita-

tiven und qualitativen Erhebung dargestellt. Zunächst werden 

im Ergebnisteil der quantitativen Erhebung die Fragebögen 

der Kursteilnehmer_innen ausgewertet und die Hypothesen 

getestet. Anschließend werden die Ergebnisse der Expert_in-

neninterviews im Ergebnisteil der qualitativen Erhebung und 
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darauffolgend die Ergebnisse aus der Öffentlichkeitsarbeit 

vorgestellt. Alle relevanten, in dem Kapitel aufgeführten Er-

gebnisse bilden die Basis für die Triangulation der drei For-

schungsstränge. Somit kann das gesamte Projekt sowohl von 

der Ebene der Kursteilnehmer_innen als auch von der Ebene 

der Institutionen, in denen die Kurse stattfanden, evaluiert 

werden.  

5.1 Ergebnisse der quantitativen Erhebung 

Im nachfolgenden Verlauf werden die quantitativen Ergeb-

nisse der Befragung betrachtet. Dazu werden die Hypothesen 

überprüft, um sie zur Beantwortung der Forschungsfragen zu 

nutzen.  

5.1.1 Erreichte Zielgruppen 

Zentrales Ziel der GOW ist die Verbesserung der Teilha-

bechancen digital benachteiligter Personengruppen an der In-

formationsgesellschaft. So wurden auf der Grundlage der 

ausgewerteten Literatur digital Benachteiligte identifiziert 

und primär fokussiert, da diese besonders gefährdet sind, von 

der digitalen Gesellschaft exkludiert zu werden. Daher wird 

nachfolgend, anhand der Auswertung der Daten, überprüft, ob 

Hypothese 1 - An den Kursen, die in der Get Online Week in 

Dortmund 2017 angeboten wurden, haben überwiegend digi-

tal benachteiligte Menschen teilgenommen - verifiziert oder 

falsifiziert werden kann. Um ein möglichst transparentes Ab-

bild der einzelnen benachteiligten Personengruppen, die an 

der GOW teilgenommen haben, darzustellen, werden die Be-

nachteiligungsfaktoren einzeln betrachtet. Das Nutzungsver-

halten dieser Personengruppen wurde bereits in den vorheri-

gen Kapiteln (2.3.1 - 2.3.6 sowie 2.4.1) ausführlich dargestellt. 

Das Kursangebot der GOW wurde überwiegend von weiblichen 

Personen wahrgenommen (60%; 158). Basierend auf einer 
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Gruppierung der Altersdaten der Teilnehmenden, kann festge-

stellt werden, dass die Kurse mehrheitlich von Personen be-

sucht worden sind, die 60 Jahre und älter sind (31,1%; 83 von 

266 Altersangaben). Die restlichen Altersangaben verteilen 

sich auf eine Altersspanne von 13 Jahren und jünger bis 59 

Jahren. 28,6% der Teilnehmenden gaben an, einen (Schwer-

)behindertenausweis zu besitzen. 12,3% der Dortmunder be-

sitzen einen (Schwer-)Behindertenausweis (Stadt Dortmund, 

3/ Dez – Stabsstelle Dortmunder Statistik 2016b, 42). Obwohl 

die Vergleichbarkeit der Werte aufgrund unterschiedlicher 

Grundgesamtheiten beschränkt ist, wird doch sichtbar, dass 

Menschen mit dem Benachteiligungsfaktor Behinderung rela-

tiv häufig erreicht worden sind. Die benachteiligte Personen-

gruppe der Erwerbslosen wurde zwar erreicht, dennoch aber 

unzureichend. Lediglich 1,9% der Teilnehmenden gaben an 

Arbeitslosengeld zu beziehen. Die meisterreichte Personen-

gruppe betrachtet nach beruflicher Tätigkeit, ist die Gruppe 

der Berufstätigen mit 38,1% (101), gefolgt von den Rent-

ner_innen mit 30,9% (83). Bei der Auswertung der formal er-

reichten Bildungsabschlüsse der Teilnehmenden fällt auf, 

dass die meisten Personen 45,1% (96) das (Fach-)Abitur er-

worben haben. Dennoch haben 36,2% (77) einen niedrigen 

(Förderschulabschluss oder Hauptschulabschluss) oder kei-

nen formalen Bildungsabschluss. Somit konnte die GOW 

durchaus viele Personen, die aufgrund mangels formaler Bil-

dung digital benachteiligt sind, erreichen. Von den Insgesamt 

50 Schüler_innen, besuchen 44% (22) Schüler_innen eine Ge-

samtschule. Förder- und Hauptschule werden von 22% (10) 

Schüler_innen besucht. Die restlichen 36% (22) Schüler_in-

nen sind der Realschule und dem Berufskolleg zuzuordnen. Es 

zeigt sich, dass die Kurse nicht überwiegend von Personen, 
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die eine Schulform mit niedrigerem Qualifikationsniveau (ge-

ringe formale Bildung) besuchen erreicht worden sind. Ledig-

lich 7673 (0,7%) der männlichen Jugendlichen der deutschen 

Gesamtbevölkerung im Alter von 14 bis 25 Jahren (1.157.095) 

waren 2015 strafgefangen (Statistisches Bundesamt, 2016b, 

12; Information und Technik Nordrhein-Westfahlen, 2016, 

52).  Relativiert an der Gesamtanzahl der Teilnehmenden der 

GOW (268) konnten immerhin 8 jugendliche Strafgefangene 

(3%) erreicht werden. Betrachtet man nur die Teilnehmenden 

der GOW im Alter zwischen 14 und 19 Jahren (59) sind es sogar 

13,6%. Diese Personen sind (meist) in der Gruppe der Schü-

ler_innen erfasst, da diese während der Inhaftierung einen all-

gemeinbildenden Schulabschluss in der JVA erwerben. Die 

Teilnehmer_innen der GOW sind damit, im Vergleich zur Dort-

munder Durchschnittsbevölkerung, öfter weiblichen Ge-

schlechts, weisen häufiger eine Schwerbehinderung auf, ge-

hören öfter der Personengruppe des späten Erwachsenenal-

ter (60+) an, besuchen im Vergleich häufiger eine Förder- oder 

Gesamtschule und sind öfter inhaftiert als der Durchschnitt 

der deutschen männlichen Jugendlichen. Lediglich die er-

werbslosen Personen sind in der Dortmunder Durchschnittbe-

völkerung deutlich öfter vertreten. So waren nur 1,9% der 

Kursteilnehmenden erwerbslos, wohingegen die Arbeitslo-

senquote in Dortmund bei 12,6% liegt (Stadt Dortmund, 3/ Dez 

– Stabsstelle Dortmunder Statistik 2016b, 56). Hypothese 1 

kann damit insgesamt verifiziert werden, an der GOW haben 

überwiegend digital benachteiligte Menschen teilgenommen. 

Insgesamt konnte die GOW zwar überwiegend benachteiligte 

Personengruppen erreichen, doch inwieweit diese Personen-

gruppen tatsächlich in ihrem Nutzungsverhalten digital be-

nachteiligt sind, kann nicht beurteilt werden, da dieses durch 
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die Items des Fragebogens nicht erfasst wurde. Es muss an-

gemerkt werden, dass die digitalen Benachteiligungsfaktoren 

nicht deterministisch wirken und nicht zwangsläufig zur digi-

talen Benachteiligung führen, zum anderen können diese Fak-

toren auch kumulieren und eine besondere Benachteiligung 

verursachen. Daher ist es notwendig und sinnvoll das kon-

krete Nutzungsverhalten bezüglich der Art und des Zwecks 

der Nutzung sowie der Dauer/ Stunden pro Tag zu erfassen. 

Der D21-Bericht liefert hier einen Ansatz zur Datenerfassung. 

In dieser Studie wird der Digitalisierungsgrad durch vier Di-

mensionen operationalisiert - Offenheit, Zugang, Kompetenz 

und Nutzung. Diese werden unterschiedlich prozentual ge-

wichtet (Initiative D21, 2016a, 23, 28). Aufbauend auf dieser 

Art der Datenerfassung wird es möglich Nutzertypen zu be-

stimmen. So wird es möglich die Daten differenzierter zu be-

trachten und konkrete Aussagen bezüglich der tatsächlichen 

Benachteiligung zu machen. 

Ferner wird aus den Ergebnissen der deskriptiven Statistik er-

sichtlich, welche Personengruppen durch das Projekt in nur 

sehr geringem Ausmaß erreicht wurden konnten. So empfiehlt 

es sich bei der Akquirierung von Kooperationspartner_innen 

und Kursteilnehmenden im kommenden Jahr 2018, sich mehr 

auf Erwerbslose zu fokussieren, um auch diese Personen-

gruppe verstärkt zu erreichen.  

5.1.2 Kompetenzerwerb 

Zur Beantwortung der ersten Forschungsfrage „Inwieweit 

konnten durch die Kurse die digitalen Kompetenzen der Teil-

nehmenden gestärkt werden?“ erscheint es von großer Be-

deutung, auf den Erwerb digitaler Kompetenzen der Kursteil-

nehmer_innen einzugehen. Auf der einen Seite wird im Zuge 

dessen ein Item betrachtet, das die Stärkung der digitalen 
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Kompetenzen abfragt. Auf der anderen Seite werden die digi-

talen Kompetenzen in drei verschiedenen Bereichen in den 

Blick genommen: sinnvolle Nutzung, Anwendung und Einsatz 

digitaler Medien. 

Die allgemeine Stärkung der digitalen Kompetenzen wird 

durch das Item „Die Kurse haben meine digitalen Kompeten-

zen gestärkt“ operationalisiert. 42% (111) der Kursteilneh-

mer_innen stimmten dieser Aussage voll und ganz zu, wäh-

rend 40,2% (106) größtenteils zustimmten. 13,3% (35) konn-

ten dieser Aussage weder zu- noch abstimmen und die Min-

derheit der Teilnehmer_innen stimmten mit 4,2% (11) weniger 

und mit 0,4% (1) gar nicht zu. Damit sehen 82,2% der Teilneh-

menden bei sich eine Kompetenzstärkung durch die GOW. 

Wie bereits beschrieben, setzt sich der Begriff der digitalen 

Kompetenzen (Dig_Komp) in dem konzipierten Nutzer_innen-

Fragebogen aus der sinnvollen Nutzung, Anwendung sowie 

dem Einsatz digitaler Medien zusammen. Dies wurde mithilfe 

der drei Items „Durch den Kurs habe ich gelernt, wie ich digi-

tale Medien sinnvoller nutzen kann.“ (sinnvolle Nutzung), 

„Durch den Kurs habe ich neue digitale Anwendungsmöglich-

keiten (z.B. Apps) kennen gelernt.“ (Anwendung) und „Der 

Kurs hat mir dabei geholfen, dass ich nun digitale Medien bes-

ser einsetzen kann.“ (Einsatz) realisiert. Die deskriptiven Sta-

tistiken der einzelnen Items der Variable Dig_Komp sind in Ab-

bildung 13 aufgeführt. 
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Abbildung 13 Deskriptive Statistik digitale Kompetenzen 

Anhand der deskriptiven Statistik der einzelnen Items für die 

digitalen Kompetenzen (Abbildung 13) ist zu erkennen, dass in 

allen drei Bereichen die Mehrheit voll und ganz oder größten-

teils den unterschiedlichen Aussagen zustimmen. Um eine 

sinnvolle Interpretation zu ermöglichen, wurden die drei Roh-

werte der Variablen (Sinnvolle Nutzung, Anwendung, Einsatz) 

addiert und in der neuen Variable Dig_Komp zusammenge-

fügt. Demnach wurde der Vergleich der Kursteilnehmer_innen 

in Hinblick auf die drei Bereiche innerhalb einer Variable er-

möglicht. Tabelle 8 veranschaulicht an einem Beispiel die Zu-

sammensetzung der neuen Variable. Drei ist demnach der mi-

nimalste Rohwert, der erreicht werden kann und der maximale 
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Rohwert, der sich aus der Addition der drei Rohwerte zusam-

mensetzt, ist fünfzehn. 

Tabelle 8 Beispiel Zusammensetzung Dig_Komp 

 
1 2 3 4 5 

Durch den Kurs habe ich gelernt, wie ich di-
gitale Medien sinnvoller nutzen kann. 

(Sinnvolle Nutzung) 

  
X 

  

Durch den Kurs habe ich neue Anwen-
dungsmöglichkeiten (z.B.) Apps kennenge-
lernt. 

(Anwendung) 

    
X 

Der Kurs hat mir dabei geholfen, dass ich 
nun digitale Medien besser einsetzen kann.  

(Einsatz) 

   
X 

 

3 + 5 + 4 = Σ12 

(Anmerkungen: 1 = Stimme ich gar nicht zu; 2 = Stimme ich 
weniger zu; 3 = Weder noch; 4 = Stimme ich größtenteils zu; 5 
= Stimme ich voll und ganz zu) 

Im Zuge der Reliabilitätsanalyse wurde festgestellt, dass für 

die Variable Dig_Komp ein zufriedenstellender Cronbachs al-

pha-Wert von 0,730 ausgegeben wurde. Nach Hossiep (o.J.) 

stellt ein Cronbachs alpha-Wert von unter 0,5 ein nicht akzep-

tables Ergebnis dar, während er ab 0,7 als zufriedenstellend 

und ab 0,8 als gut bewertet wird. Dementsprechend kann mit-

tels des Reliabilitätskoeffizienten gezeigt werden, dass die 

drei Items zu einer Variable zusammengefasst werden kön-

nen, da sie in zufriedenstellender Art und Weise das Gleiche 

messen. Für eine sinnvolle Interpretation im Ergebnisteil wur-

den vorab die Rohwerte der Variable Dig_Komp in Intervalle 
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eingeteilt, um eine Operationalisierung der einzelnen Werte 

gewährleisten zu können (siehe Tabelle 9). Aus der Tabelle 

geht hervor, dass die Person ihre digitalen Kompetenzen umso 

höher einschätzt, je höher der Rohwert ist. 

Tabelle 9 Operationalisierung Dig_Komp 

Rohwert Operationalisierung 

3.00 - 6.00 Person schätzt digitale Kompetenzen als sehr 
gering ein 

7.00 - 9.00 Person schätzt digitale Kompetenzen als ge-
ring ein 

10.00 - 
12.00 

Person schätzt digitale Kompetenzen als hoch 
ein 

13.00 - 
15.00 

Person schätzt digitale Kompetenzen als sehr 
hoch ein 

 

Betrachtet werden demnach die allgemeine Variable „Die 

Kurse haben meine digitalen Kompetenzen gestärkt.“ sowie 

die neue Variable der digitalen Kompetenzen (Dig_Komp). Im 

nächsten Schritt wurde die gemeinsame Verteilung der beiden 

Variablen anhand einer Kreuztabelle überprüft (vgl. Anhang 

D). Es kann somit in dem Fall deutlich gemacht werden, inwie-

fern die beiden Variablen in Verbindung stehen. 

Anhand der Kreuztabelle (vgl. Anhang D) ist zu erkennen, dass 

von den 42,1% (110), die der Aussage „Die Kurse haben meine 

digitalen Kompetenzen gestärkt.“ voll und ganz zustimmten, 

die Mehrheit mit 87,5% (63) den höchsten Rohwert (15) in Be-

zug auf die digitalen Kompetenzen erreichten. Demnach re-

gistrierten diese Kursteilnehmer_innen nicht nur einen allge-

meinen Anwachs digitaler Kompetenzen, sondern auch einen 

Anwachs hinsichtlich sinnvoller Nutzung, der Anwendung und 

des Einsatzes. Die Kreuztabelle gibt außerdem Aufschluss 
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darüber, dass die Teilnehmer_innen, die ihre digitalen Kompe-

tenzen als hoch oder sehr hoch einschätzen, auch einen höhe-

ren Rohwert in der neu zusammengesetzten Variable aus der 

sinnvollen Nutzung, der Anwendung und des Einsatzes erzie-

len. Die Ergebnisse werden gestützt durch einen signifikanten 

Zusammenhang zwischen der allgemeinen Variable und der 

Variable Dig_Komp (r(261)= 0,577; p=0,000). Schlussfolgernd 

kann festgestellt werden, dass die digitalen Kompetenzen der 

Teilnehmenden durch die Kurse der Projektgruppe in der GOW 

gestärkt werden konnten. 

Betont werden sollte jedoch, dass nur eine der vier von Baake 

(1996) aufgeführten Dimensionen, die Mediennutzung, Teil 

des diesjährigen Fragebogens war, da sie für die Projekt-

gruppe die Dimension mit der stärksten Bedeutung darstellt. 

Für die nächste Projektgruppe im Projektjahr 2017/ 2018 ist 

daher zu empfehlen, auch andere Dimensionen im quantitati-

ven Fragebogen zu erheben, um noch detaillierter auf die Me-

dienkompetenzen der Kursteilnehmer_innen eingehen zu 

können. In Bezug auf die Mediennutzung ergibt sich aus der 

Evaluation jedoch das Fazit, dass die digitalen Kompetenzen 

der Teilnehmenden gestärkt werden konnten, indem das Wis-

sen über die digitalen Medien erweitert wurde, dessen Nutzen 

erkannt wurde und digitale Medien aus der Sicht der Kursteil-

nehmer_innen im Alltag sinnvoll angewendet werden können. 

5.1.3 Motivation 

Wie in Kapitel 3.1 bereits detailliert dargestellt, verfolgt die 

GOW das Ziel, Menschen zur Auseinandersetzung mit digita-

len Medien zu motivieren und so zur Digitalisierung der Dort-

munder Bevölkerung beizutragen. Fehlende Motivation stellt 

eine von mehreren Zugangsbarrieren digitaler Teilhabe dar 

(Kapitel 2.4.1).  
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Folgende Hypothese - das Interesse hinsichtlich der Nutzung 

von digitalen Medien hat sich durch die Teilnahme an dem 

Kurs erhöht - kann verifiziert werden, da 73,6% (193) der Teil-

nehmenden größtenteils oder voll und ganz zustimmen, durch 

die Kursteilnahme nun motiviert worden zu sein, sich in Zu-

kunft mehr mit digitalen Medien auseinanderzusetzen. Dar-

aus lässt sich schließen, dass die Zugangsbarriere der Moti-

vation durch eine (sehr) effektive Kursgestaltung (Angaben zur 

Operationalisierung Kapitel 4.2) verringert werden konnte. Zu-

dem kann daraus geschlossen werden, dass die Teilneh-

mer_innen durch die Kursteilnahme einen individuellen Mehr-

wert in der Nutzung digitaler Medien für sich erkannt haben, 

der die weitere Auseinandersetzung stärkt (BBR, 2016, 7). 

Die Wichtigkeit einer effektiven Kursgestaltung zeigt sich an 

dieser Stelle besonders deutlich. Nur wenn es gelingt, die 

Kursteilnehmenden zur weiteren Auseinandersetzung mit di-

gitalen Medien zu motivieren, kann davon ausgegangen wer-

den, dass der Kurs eine nachhaltige Wirkung hat. Damit das 

Projekt GOW auch im Jahr 2018 weiter nachhaltig fortgeführt 

wird, sollte dieser Punkt besondere Berücksichtigung erfah-

ren. 

5.1.4 Nachhaltigkeit der Kurse 

Wie in Kapitel 2.4 bereits ausführlich erläutert wurde, ist die 

Nachhaltigkeit eines der drei Ziele der GOW und daher Inhalt 

einer der Forschungsfragen. Das Verständnis der Projekt-

gruppe der GOW von digitaler Nachhaltigkeit beruht auf fol-

gender Definition: 

„Digitale Ressourcen werden dann nachhaltig verwaltet, wenn 

ihr Nutzen für die Gesellschaft maximiert wird, sodass die di-

gitalen Bedürfnisse gegenwärtiger und zukünftiger Generati-

onen gleichermaßen erfüllt werden. Der gesellschaftliche 
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Nutzen ist dann maximal, wenn die digitalen Ressourcen der 

größten Anzahl von Menschen zugänglich und mit einem Mini-

mum an technischen, rechtlichen und sozialen Restriktionen 

wiederverwendbar sind“ (Digitale Nachhaltigkeit, o.J.). 

Hervorzuheben ist die Annahme, dass die digitalen Ressour-

cen für die größte Anzahl von Menschen zugänglich sein sollen 

und das mit geringen Einschränkungen. Dies unterstreicht er-

neut die Ziele der GOW (Kapitel 3.1), die darauf abzielt, digitale 

Kompetenzen an alle Menschen zu vermitteln - besonders die 

von digital benachteiligten Personengruppen - sowie die Teil-

habe an der digitalen Gesellschaft zu fördern (Technische Uni-

versität Dortmund, 2016). 

Um dieses Ziel mit Hilfe der ausgehändigten Fragebögen eva-

luieren zu können, werden die Items „Die neu gewonnenen 

Kompetenzen werde ich in Zukunft versuchen, in meinen All-

tag einzusetzen.“ und „Ich habe anderen Personen von dem 

Kursangebot erzählt.“ herangezogen. Mit Hilfe einer Kreuzta-

belle in Anhang D wird die gemeinsame Verteilung der beiden 

Variablen aufgezeigt. So wird deutlich, wie häufig diese in den 

verschiedenen Kombinationen der einzelnen Kategorien auf-

treten (Brosius, 2017, 222). Ergebnis dessen ist, dass 19,0% 

(48) bei beiden Items voll und ganz zustimmen. Weitere 30,2% 

(76) gaben bei beiden Items mindestens an, größtenteils zu-

zustimmen, stimmten aber nicht beiden Items voll und ganz 

zu. Somit sagen 49,2%, dass sie die neu gewonnenen Kompe-

tenzen in Zukunft in den Alltag zu integrieren versuchen und 

von dem Kurs anderen Personen berichtet haben (vgl. Anhang 

D). Zudem besteht ein signifikanter Zusammenhang zwischen 

den beiden Variablen (r(252)=0,221; p=0,000). Basierend da-

rauf kann gesagt werden, dass das Ziel der Nachhaltigkeit er-

reicht worden ist. 
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Jedoch muss betont werden, dass dem Begriff Nachhaltigkeit 

eine Zeitdimension zugrunde liegt. So sollen durch heutige 

Handlungen zukünftige Handlungsbedingungen beeinflusst 

werden können (Gabler Wirtschaftslexikon, o.J.). Dies kann je-

doch mittels des ausgehändigten Fragebogens nicht eindeutig 

gemessen werden. Grund dafür ist, dass es lediglich einen 

Messzeitpunkt im direkten Anschluss an die Intervention gibt. 

Somit kann eine längerfristige Nachhaltigkeit nicht so über-

prüft werden, wie es mit den Expert_inneninterviews der Fall 

ist (vgl. Kapitel 5.2). Auf diesen Aspekt wird in Kapitel 6 „Er-

gebnisse der Triangulation“ hingegen detaillierter eingegan-

gen. Darüber hinaus handelt es sich bei den beiden Items, die 

die Nachhaltigkeit messen, um personenbezogene und kurs-

bezogene Variablen. Das Items „Die neu gewonnenen Kompe-

tenzen werde ich in Zukunft versuchen, in meinen Alltag ein-

zusetzen“ stellt die personenbezogene und „Ich habe anderen 

Personen von dem Kursangebot erzählt“ die kursbezogene Va-

riable dar. Da sich die personenbezogene Frage auf dem Zeit-

raum vor der Intervention bezieht, wird die individuelle Bewer-

tung und Bedeutung der Kursinhalte vernachlässigt. Es kön-

nen lediglich Rückschlüsse über den Radius der Popularität 

gezogen werden. Allerdings liefert dieses Item keine Informa-

tionen zu der Bewertung der Kursinhalte. 

So sollte für die nächste GOW 18 überlegt werden, ob das Item 

„Ich habe anderen Personen von dem Kursangebot erzählt“ 

nicht zu „Ich werde anderen Personen von dem Kursangebot 

erzählen“ geändert wird. Dies gibt dieser Frage eine vollkom-

men neue Perspektive. Durch die Modifikation des Items 

könnte so in Kombination mit der Variable “Kompetenzge-

winn” ein Rückschluss darauf gezogen werden, ob positive o-

der negative Informationen über das Kursangebot an andere 

Personen weitergeben werden. Im Anschluss daran kann aus 
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der Variable interpretiert werden, wie gut der Kurs gefallen hat 

oder auch nicht und somit können Rückschlüsse auf die Nach-

haltigkeit gezogen werden. 

5.1.5 Gestaltung der Kurse 

Um die Forschungsfrage „Inwieweit konnten durch die Kurse 

die digitalen Kompetenzen der Teilnehmenden verstärkt wer-

den?“ beantworten zu können, ist es unabdingbar, auf die 

Kursgestaltung einzugehen. Eine geeignete Kursgestaltung, 

welche einen späteren Lernerfolg impliziert, setzt sich aus 

mehreren Variablen zusammen. Operationalisiert wird die 

Kursgestaltung durch: „Ich konnte den Kursleiterinnen durch-

gehend folgen.“, „Ich habe die Kursleiterinnen als Expertinnen 

ihres Themas wahrgenommen.“, „Es wurde auf meine indivi-

duellen Bedürfnisse eingegangen.“, „Zu den Kursleiterinnen 

bestand ein gutes Verhältnis.“ und „Das Kurstempo war ange-

messen.“. 

So beinhaltet eine geeignete Kursgestaltung vielfältige Fakto-

ren. Zur Erreichung dieses Zieles werden Kursleiter_innen vo-

rausgesetzt, die Expert_innen in Ihrem Thema sind und denen 

man gut folgen kann, was auch ein angemessenes Kurstempo 

beinhaltet. Ebenso ist ein gutes Lernverhältnis und das Einge-

hen auf individuelle Bedürfnisse Grundvoraussetzung für eine 

geeignete Kursgestaltung. Zunächst gilt es, die eben genann-

ten Variablen auf die interne Konsistenz mittels des Reliabili-

tätskoeffizienten „Cronbachs alpha“ zu überprüfen, um si-

cherzugehen, dass die Items das gleiche messen. Der ausge-

gebene Reliabilitätskoeffizient der eben beschriebenen Items 

gibt einen hohen Wert von 0,824 aus, was bedeutet, dass die 

Items Identisches - die Kursgestaltung - messen. Der Lerner-

folg wird zudem durch die Items „Die Lernziele der Veranstal-

tung sind mir deutlich geworden“, „Ich habe viel dazu gelernt“ 
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und „Einige Themen waren mir bereits bekannt“ operationali-

siert. 

Bevor ein Zusammenhang zwischen den Variablen „geeignete 

Kursgestaltung“ und „Lernerfolg“ untersucht werden kann, 

musste zunächst das Item „Einige Themen waren mir bereits 

bekannt“ rekodiert werden. Rekodieren meint, die Zuordnung 

von Zahlenwerten zu beobachteten Einheiten zu verändern 

(Hasselhorn, 2017, 33). Dies ist notwendig, weil das Item als 

einziges negativ gepolt ist. Die generelle Richtung der Ant-

wortskala ist eine positive, so muss das negativ gepolte Item 

vor allen Berechnungen umgepolt werden, das heißt niedrige 

Werte dieses Items werden durch gespiegelt hohe Werte er-

setzt (5->1, 4->2, 3->3, 2->4, 1->5) (Universität Paderborn, 

2015), sodass schlussendlich alle zur Berechnung notwendi-

gen Items in die gleiche Richtung kodiert sind. 

Die Hypothese, dass eine geeignete Kursgestaltung den Lern-

erfolg der Teilnehmenden fördert, stellt eine Korrelation dar. 

Eine Korrelation dient dazu, die Stärke eines Zusammenhangs 

zwischen zwei Variablen zu berechnen (Statista, o.J.a). Der 

mit einer Pearsonkorrelation berechnete Korrelationskoeffi-

zient der Variablen „geeignete Kursgestaltung“ und „Lerner-

folg“ ergibt den Wert 0,540 (r(262)= 0,540; p=0,000). Daraus 

lässt sich ableiten, dass zwischen den beiden Variablen ein 

positiver Zusammenhang besteht. Ein hoher Wert der einen 

Variable geht demnach mit einem hohen Wert der anderen Va-

riable einher. Es liegt eine mittelstarke Korrelation zwischen 

der „geeigneten Kursgestaltung“ und dem „Lernerfolg“ vor. 

Es wird von einem mittelstarken Zusammenhang gesprochen, 

sobald der Korrelationskoeffizient größer 0,2 und kleiner 

gleich 0,6 ist (Tröster, 2015, 27). Basierend darauf wird deut-
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lich, dass eine intensive Auseinandersetzung mit der Kursge-

staltung unabdingbar ist. So zeigt sich, dass das erste Semes-

ter des Projektstudiums, welches sich intensiv mit der didak-

tischen Gestaltung der Kurse der GOW sowie dem eigenen 

Auftreten beschäftigt, äußerst wichtig für den späteren Lern-

erfolg ist. Der Faktor „geeignete Kursgestaltung“, welcher 

sich aus vielen Komponenten zusammensetzt, ermöglicht 

eine Kompetenzvermittlung an die Teilnermehr_innen und 

führt somit letztendlich zu einem Lernerfolg. Somit stellt eine 

gute Kursgestaltung einen wichtigen Erfolgsfaktor für eine ge-

lingende GOW dar, in der neue digitale Kompetenzen vermit-

telt wurden. So ist es essentiell, sich intensiv mit der Kursge-

staltung auseinanderzusetzen und zu überlegen, durch wel-

che Methoden das Lernziel Kompetenzvermittlung am besten 

erreicht werden kann. Ebenso ist es zu empfehlen, bereits 

während der Erstellung des Fragebogens darauf zu achten, 

auf negativ gepolte Items zu verzichten, da diese schnell zu 

Rechenfehlern und demnach zu verfälschten Ergebnissen 

führen, wenn vorab keine Rekodierung stattgefunden hat. 

5.1.6 Medien- Nutzungsverhalten 

Um die kursspezifische Hypothese bezüglich des Kompe-

tenzerwerbs anhand der Nutzung digitaler Medien beurteilen 

zu können, muss einerseits das Mediennutzungsverhalten der 

Kursteilnehmer_innen (Anzahl_Medien) und andererseits die 

Einschätzung der digitalen Kompetenzen (Dig_Komp) be-

trachtet werden. Eine Übersicht über die deskriptiven Statis-

tiken des Medien-Nutzungsverhaltens der Kursteilneh-

mer_innen im Vergleich zur Deutschen Bevölkerung ist in Ab-

bildung 14 aufgeführt. 
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Abbildung 14 Deskriptive Statistik Medien-Nutzungsverhal-
ten (angelehnt an: ARD-Werbung Sales & Services (2015) und 
Statistisches Bundesamt (2016a)) 

Es kann angemerkt werden, dass die Kursteilnehmer_innen 

sowohl Computer bzw. Laptop als auch Smartphones im Ver-

gleich zur deutschen Bevölkerung häufiger besitzen.  Auffällig 

ist, dass die große Mehrheit der Kursteilnehmer_innen sowohl 

einen Fernseher, ein Radio, einen Computer oder Laptop, als 

auch ein Smartphone oder Telefon nutzt. Mit 90,6% (242) stellt 

der Fernseher das am häufigsten und mit 70,1% (188) das Te-

lefon das am wenigsten genutzte Medium dar. Aufgrund der 

halboffenen Frage zum Mediennutzungsverhalten konnten 

die Kursteilnehmer_innen weitere genutzte Medien benen-

nen. 3,4% (9) gaben an, ein Handy zu besitzen während 2,6% 

(7) eine Konsole als ein weiteres Medium nutzen. Des Weiteren 

wurden vereinzelt weitere verschiedene digitale Medien ge-

nannt: der E-Reader, die Kamera und der MP3-Player sowie 

ein Musikgerät. 
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Um die beiden Variablen gegenüberstellen zu können, muss-

ten im Vorfeld beide aus verschiedenen Variablen zusammen-

gesetzt werden. In Kapitel 5.1.2 wird bereits die Zusammen-

setzung anhand eines Fallbeispiels und die Operationalisie-

rung der Variable Dig_Komp erklärt. Für dieses Kapitel musste 

die Variable der Anzahl der genutzten Medien (Anzahl_Me-

dien) erstellt werden. Demzufolge wurde bei der Nutzung des 

jeweiligen digitalen Mediums der Wert eins und bei der Nicht-

Nutzung der Wert null angegeben. Für die Variable An-

zahl_Medien wurden im nächsten Schritt die Rohwerte der 

einzelnen Medien addiert, in der zu sehen ist, wie viele Medien 

die Kursteilnehmer_innen nutzen. In Tabelle 10 ist ein Fallbei-

spiel aufgeführt, das beschreibt, wie die Variable Anzahl_Me-

dien zusammengesetzt ist. 
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Tabelle 10 Beispiel Zusammensetzung Anzahl_Medien 

 
Nutzung 

 

Ja Nein 

Fernseher x 
 

1 

Radio 
 

x 0 

Computer/ Laptop x 
 

1 

Smartphone x 
 

1 

Telefon 
 

x 0 

Tablet x 
 

1 

4 x 1 = 4 à Person nutzt 4 verschiedene Medien 

 

Um den Kompetenzerwerb der Kursteilnehmer_innen evaluie-

ren zu können, wird das Mediennutzungsverhalten in Verbin-

dung mit den drei bereits in Kapitel 5.1.2 aufgeführten Berei-

chen der digitalen Kompetenzen gesetzt: sinnvolle Nutzung, 

Anwendung und der Einsatz von digitalen Medien. Aus der de-

skriptiven Statistik aller drei Items (vgl. Abbildung 13) geht 

hervor, dass die Mehrheit voll und ganz oder größtenteils den 

unterschiedlichen Aussagen zustimmen. 

Durch die Begründung der Herleitung der sechsten Hypothese 

in Kapitel 2.5 wird deutlich, dass die Anzahl genutzter Medien 

ein Hinweis für digitale Kompetenzen ist. Dieser Befund soll 

mit der vorliegenden Erhebung der GOW verglichen werden. 

Um dies zu ermöglichen, wird die neu zusammengesetzte Va-

riable Dig_Komp (vgl. Kapitel 5.1.2) mit einem zufriedenstel-

lenden Cronbachs alpha-Wert von 0,730 in Verbindung mit der 
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Anzahl der genutzten Medien gesetzt. Die Kreuztabelle in An-

hang D stellt die gemeinsame Verteilung der beiden Variablen 

dar. Darin deutlich zu erkennen ist die Steigerung des Kompe-

tenzgewinns mit der Anzahl der genutzten Medien. Anhand 

der deskriptiven Statistik wird ersichtlich, dass die Mehrheit 

mit 68,2% (180) sechs verschiedene Medien nutzt. Die größte 

Überschneidung mit den digitalen Kompetenzen findet sich 

zum einen in dem Bereich, in dem die Kursteilnehmer_innen 

ihre digitalen Kompetenzen als hoch oder sogar als sehr hoch 

einschätzen. Im Vergleich dazu schätzen 20,1% (53) Teilneh-

menden, die ein Medium weniger nutzen, ihre digitalen Kom-

petenzen geringer ein (vgl. Anhang D). Im Zuge der Signifikanz-

prüfung stellte sich heraus, dass zwischen der Variable 

Dig_Komp und der Variable Anzahl_Medien kein signifikanter 

Zusammenhang besteht (r(264)= 0,073; p=.240). Anhand der 

Kreuztabelle ist jedoch zu erkennen, dass die Kursteilneh-

mer_innen ihre digitalen Kompetenzen höher einschätzen, je 

mehr digitale Medien genutzt werden. 

Betont werden muss jedoch, dass das Mediennutzungsver-

halten in dem quantitativen Fragebogen ausschließlich an-

hand der Anzahl der genutzten Medien gemessen wurde. Die 

Priorität des jeweiligen digitalen Mediums und die Häufigkeit 

der Nutzung wurde jedoch nicht abgefragt. Demnach er-

scheint es für die nächste Projektgruppe der GOW 2018 von 

sehr großer Bedeutung, auch die Häufigkeiten der Nutzung 

der verschiedenen Medien abzufragen. Nur so kann das Medi-

ennutzungsverhalten sinnvoll interpretiert werden.  
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5.1.7 Bewertung der Kurse 

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse aus den ausgefüll-

ten Fragebögen der Kursteilnehmer_innen zu den durchge-

führten Kursen beschrieben. Dazu wird auf die kursspezifi-

schen Fragen und die abschließenden Fragen zu den Kursin-

halten Bezug genommen. 

Ergebnisse des Kurses „Facebook, Instagram, Snapchat – 

Aber sicher!“ 

Der Kurs FIS (n=108) behandelte den bewussten Umgang mit 

der sozialen öffentlichen Identität und wies auf mögliche 

Chancen und Risiken sozialer Netzwerke hin. Durch die ge-

meinsame Erarbeitung von Themen wie Möglichkeiten der so-

zialen Netzwerke, aber auch deren negative Seiten, fühlten 

sich ca. 77%12 (76 Personen) der Befragten nach dem Kurs si-

cherer im Umgang mit Facebook, Instagram und Snapchat. Die 

Kursleiter_innen wurden von 90% (68) der heterogenen Ziel-

gruppe als Expert_innen in ihrem Thema wahrgenommen, was 

dazu führte, dass spontan und individuell auf Bedürfnisse re-

agiert werden konnte. Das angemessene Lerntempo und ein 

angenehmes Verhältnis zwischen den Kursteilnehmer_innen 

und Student_innen trug zu einer positiven Lernatmosphäre 

bei. Dadurch konnten 79% (82) der Teilnehmenden eine Stär-

kung ihrer Kompetenzen feststellen. Trotzdem gaben ca. 20% 

(21) an, dass die sinnvolle Nutzung der digitalen Medien unklar 

blieb. Die zukünftige Integration der neu gewonnenen Kompe-

tenzen in den Alltag wurde von 75% (80) bejaht. 

 

                                                 
12 Die Zahl der gültigen Fälle varrierte je nach Frage, weshalb sich die 
Prozentwerte jeweils auf andere Grundgesamtheiten beziehen. 
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Ergebnisse des Kurses „Medienkompetenzen – der Werk-

zeugkasten für die Zukunft “ und „Facebook – meine soziale 

Identität“ 

Der Kurs MKW bzw. FMSI (n=8) wurde für jugendliche Inhaf-

tierte konzipiert, die keinen oder nur wenig Zugang zu digita-

len Medien in der Haft haben. Aus den Fragebögen geht her-

vor, dass 87,5% (7) der Jugendlichen gelernt haben, wie sie di-

gitale Medien sinnvoller nutzen können. Die neuen Erkennt-

nisse möchten alle in Zukunft mehr in ihren Alltag integrieren, 

was sich vor allem auf die Zeit nach der Haft bezieht. Durch 

die neu kennengelernten Anwendungsmöglichkeiten, die im 

Kurs vorgestellt wurden, konnten die digitalen Kompetenzen 

der Mehrheit gestärkt werden. Lediglich einer der Befragten 

führte an, keinen Mehrwert aus dem Kurs gezogen zu haben. 

Da die Jugendlichen im Wesentlichen mit der Nutzung des In-

ternets vertraut sind, gaben zwei Personen an, einige Themen 

bereits gekannt zu haben. Die Themen wurden speziell an den 

Bedürfnissen der Zielgruppe ausgerichtet. Dies wurde von 

86% (6) der Jugendlichen bestätigt. Besonders das Thema der 

Jobsuche und die Vorstellung der verschiedenen Jobportale 

wurde von allen Jugendlichen als lehrreich bewertet. 

Ergebnisse des Kurses „Medien als Teil des kindlichen Alltags 

– Tipps für Eltern zum  Thema „Mediennutzung in der Familie“ 

Der Kurs MNF (n=50) soll den bewussten Umgang mit digita-

len Medien in Familien vermitteln und verschiedene Möglich-

keiten aufzeigen, den medialen Konsum von Kindern im Alltag 

besser zu dosieren. Durch die Vorstellung unterschiedlicher 

kindgerechter Apps sollen verschiedene Interventionsebenen 
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abgedeckt werden. Das Aufzeigen der verschiedenen Anwen-

dungsmöglichkeiten von digitalen Medien im kindlichen Kon-

text wurde von allen Teilnehmenden als lehrreich eingestuft. 

Die sinnvolle Integration von verschiedenen medialen Geräten 

in den kindlichen Alltag möchten 96% (48) der Eltern in Zu-

kunft umsetzen. Der Kurs konnte zur Stärkung der digitalen 

Kompetenzen der Eltern beitragen. 88% (44) der Teilnehmen-

den konnten einen erfolgreichen Zuwachs an Fertigkeiten im 

Umgang mit Medien feststellen. Das Herausarbeiten von mög-

lichen Chancen und Risiken der medialen Welt wurde von der 

großen Mehrheit, nämlich von 95,9% (47) als hilfreich bewer-

tet. Das Ausprobieren von kindgerechten Apps wurde von al-

len Teilnehmenden positiv angenommen und als lehrreich auf-

gefasst. Ebenfalls wurden die Methoden zur bewussten Nut-

zung, wie beispielsweise die Vorstellung des Mediennut-

zungsvetrages, von allen als lehrreich beurteilt. 

Ergebnisse des Kurses „Senior_innen: Fit im Netz!“ 

Der Kurs SFN (n=68) war in erster Linie auf die Bedürfnisse von 

Senior_innen ab 65 Jahren ausgelegt. Insbesondere ging es 

um das Kennenlernen von Tablets und im weiteren Verlauf da-

rum, durch neu erlernte Fähigkeiten Apps ausprobieren zu 

können. Eine personenzentrierte und an die Zielgruppe ange-

passte Kursgestaltung trägt zu einem positiven Lernerfolg bei. 

Ca. 98% (66) bestätigten die angemessene Gestaltung des 

Kurses. Hauptsächlich sind hier ein angemessenes Tempo 

und die verständnisvolle und altersangemessene Vermittlung 

der Lehrinhalte relevant. Die angenehme Atmosphäre und die 

individuelle Beratung während der Schulung trugen zur Stär-

kung der digitalen Kompetenzen bei. Die Bestärkung der Fä-

higkeiten bejahten 66,2% (45) in vollem Maße. Durch das Er-

lernen der sinnhaften Nutzung der vorgestellten Medien und 
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Apps nehmen sich 56 (82,4%) Personen der Gesamtmenge vor, 

das neu gewonnene Können in Zukunft in den Alltag vermehrt 

zu integrieren. Die Leiterinnen versuchten durch das schritt-

weise Kennenlernen von Tablets die Vorteile der Nutzung auf-

zuzeigen. Dadurch fühlten sich ca. 83% (53) am Ende der In-

tervention sicherer im Umgang mit den technischen Geräten. 

18% (11) der Senior_innen konnten für sich keinen Mehrwert 

der Themen feststellen. Dem entgegen bewerten 66% (41) die 

Themen als lehrreich und neu. Da die Mehrheit der Teilneh-

menden keinen Gebrauch von medialen Endgeräten wie Com-

putern oder Tablets macht, empfanden 93% (62) die Vorstel-

lung von Interneterfahrungsorten in Dortmund als sehr hilf-

reich und lehrreich. Das Aufzeigen von alternativen Zugangs-

möglichkeiten zu digitalen Medien verringert die technischen 

Barrieren.  

Ergebnisse des Kurses „Sprach-Lern-Apps im Unterricht mit 

Menschen mit Fluchtgeschichte“ 

Der Kurs SLA (n=34), der sich an pädagogische Fachkräfte 

richtete, die Menschen mit Fluchtgeschichte unterrichten, 

gliederte sich in zwei Bereiche. Der einleitende theoretische 

Teil, der sich unter anderem aus Hintergrundwissen zur GOW, 

zur Problemlage von Zugewanderten sowie zu digitalen Me-

dien im Unterricht zusammensetzte, wurde von den Teilneh-

menden mit 23,5% als sehr lehrreich und von 52,9% als lehr-

reich bewertet. Hingegen ist der anschließende praktische 

Teil, der sich aus dem Testen der zuvor vorgestellten Apps und 

dem Entwurf möglicher Unterrichtskonzeptionen mit Hilfe 

dieser Apps zusammensetzte, von 33,8% als sehr lehrreich 

und 51,5% als lehrreich eingestuft worden. Somit haben 

85,3% der Teilnehmer_innen den praktischen Teil als gelun-

gen bewertet. Dies entspricht ebenso der Wahrnehmung der 
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Kursleiterinnen, welche eine deutlich motiviertere, interes-

siertere und engagiertere Einstellung im zweiten Abschnitt 

beobachteten. So entspricht die subjektive Einschätzung den 

Ergebnissen der quantitativen Befragung, die ergab, dass der 

theoretische Einstieg als weniger interessant bewertet wurde 

als die praktische und interaktive Phase. Dennoch ist auch das 

Ergebnis des theoretischen Einstieges zufriedenstellend, 

denn bis auf 23,5%, die darin keinen großen Mehrwert gese-

hen haben, hat der Rest diesen als lehrreich oder sogar sehr 

lehrreich wahrgenommen. Darüber hinaus gaben 94% (32) der 

Teilnehmer_innen an, dass sie „durch den Kurs [...] neue digi-

tale Anwendungsmöglichkeiten kennengelernt [haben]“ und 

weitere 76,4% (26) sagten, dass „der Kurs sie motiviert hat, 

sich in Zukunft mehr mit digitalen Medien auseinanderzuset-

zen“. Dies lässt auf die hohe Bedeutung des verstärkten Ein-

satzes von digitalen Medien im Unterricht schließen.  

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass der Kurs sei-

tens der Lehrkräfte zu einem Denkanstoß hinsichtlich des Ein-

satzes von digitalen Medien beigetragen hat und somit das 

Kursziel „Lehrkräfte vom Einsatz von digitalen Medien im Un-

terricht zu begeistern“ erreicht wurde. Somit konnte durch 

den Kurs ein erster Schritt in Richtung eines zeitangemesse-

nen und modernen Unterrichts realisiert werden.   

5.1.8 Fazit der quantitativen Erhebung 

Im Anschluss an die Auswertung der Fragebögen ist zu sagen, 

dass in der GOW eine sehr heterogene Teilnehmerschaft er-

reicht worden ist. Zudem haben besonders stark digital be-

nachteiligte Personengruppen an den Kursen teilgenommen. 

Dabei sind vor allem Frauen (60%), Menschen mit Behinde-

rung (28,6%) und Senior_innen (30,9%) hervorzuheben. Alle 

drei Personengruppen konnten im Vergleich zur Dortmunder 
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Bevölkerung überdurchschnittlich oft erreicht werden. Die da-

für herangezogenen Vergleichszahlen geben an, dass der 

Frauenanteil in Dortmund bei 50,6% und der Menschen über 

60 Jahre bei 26% liegt. Des Weiteren leben in Dortmund 12,3% 

mit einem (Schwer-)Behindertenausweis (Jahresbericht, 

2016, 12f.). Somit kann positiv verbucht werden, dass über-

wiegend digital benachteiligte Personengruppen durch die 

Kurse der GOW erreicht worden sind. Dies ist Grundvorausset-

zung für die Minderung der digitalen Spaltung. Ebenso lässt 

sich die Forschungsfrage, dass durch die Kurse digitale Kom-

petenzen der Teilnehmenden gestärkt werden, verifizieren, 

denn 82,2% (217) gaben an, dass diese voll und ganz oder 

größtenteils gefördert worden sind. Auch die Kurse sind alle-

samt positiv bewertet worden.  

  

Anhand der erhobenen Nutzungsmotivation der Kursteilneh-

mer_innen kann verdeutlicht werden, dass die große Mehrheit 

motiviert ist, sich in Zukunft mit digitalen Medien auseinan-

derzusetzen. Die Nachhaltigkeit des Projektes ist jedoch auf 

quantitativer Ebene mittels des vorhandenen Fragebogens 

schwierig bis kaum zu beantworten, daher ist an dieser Stelle 

auf die qualitative Erhebung zu verweisen. Es kann dennoch 

betont werden, dass die Nachhaltigkeit der Kurse sowie der 

GOW von höchster Priorität ist. Wie dies umzusetzen ist, wird 

in Kapitel 6 erläutert (Mulitplikator_innenschulung, Offenes 

Internetcafe etc.).  

5.2 Ergebnisse der qualitativen Erhebung 

Im diesem Kapitel werden die Ergebnisse der qualitativen Er-

hebung aufgeführt. Hierzu wurden hinsichtlich der Nachhal-

tigkeit der GOW Expert_inneninterviews durchgeführt. An-

hand der Aussagen der Interviewpartner_innen sind in der 
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Auswertung Kategorien entstanden, auf die in den nachfol-

genden Unterkapiteln näher eingegangen wird. Abschließend 

werden die Ergebnisse der einzelnen Kategorien zusammen-

fassend in einem Fazit unter besonderer Berücksichtigung der 

Nachhaltigkeit des Projektes festgehalten.  

5.2.1 Partner_innengewinnung 

Eine wichtige Thematik für die Reflexion der GOW ist die Ge-

winnung von Kooperationspartner_innen für die Teilnahme an 

den konzipierten Kursen. Von großer Bedeutung war hier der 

Kontaktverteiler, in welchem die vorherigen Projektgruppen 

Kooperationspartner_innen sammelten und der Umfang somit 

stetig größer wurde. Er war somit eine erste Grundlage für die 

Findung von Kooperationspartner_innen. Des Weiteren wur-

den zusätzlich Einrichtungen und Institutionen kontaktiert, 

welche der Zielgruppe der jeweiligen konzipierten Kurse ent-

sprachen. Alle möglichen Kooperationspartner_innen beka-

men im Laufe der Vorbereitung eine E-Mail, in der nicht nur die 

GOW und ihre Kurse vorgestellt, sondern auch zum Kontakttag 

am 21.12.2016 eingeladen wurde. Die Interviews haben ge-

zeigt, dass mehr als die Hälfte der befragten Kooperations-

partner_innen auf diesem Wege auf das Projekt aufmerksam 

wurden. Der Kontakttag, welcher erfolgreich durchgeführt 

werden konnte, motivierte viele Institutionen und Einrichtun-

gen dazu, an der diesjährigen GOW teilzunehmen. Hier wurden 

die selbst konzipierten Kurse den Interessent_innen vorge-

stellt, sodass diese für die entsprechenden Zielgruppen ange-

passt werden konnten. Der Kontakttag war somit ein wichtiger 

Meilenstein für die Gewinnung von Kooperationspartner_in-

nen. Da der Termin allerdings kurz vor Weihnachten lag, konn-

ten nicht alle möglichen Kooperationspartner_innen teilneh-

men. Auch durch eine zufriedenstellende Teilnahme an dem 

Projekt in den letzten Jahren konnten einige Einrichtungen 
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auch dieses Jahr wieder für die GOW gewonnen werden. Eine 

Einrichtung nimmt bereits seit 2015 jedes Jahr an der GOW teil 

und wollte auch in diesem Jahr die Chance nutzen, sich wäh-

rend der Informationsveranstaltung einen Überblick über das 

Kursangebot der GOW zu verschaffen und sich für einige Kurse 

anzumelden. Zusätzlich konnte das Interesse für neue Koope-

rationen geweckt und somit neue Teilnehmer_innen gewon-

nen werden. 

Das Interesse an der GOW teilzunehmen wurde unter anderem 

aber ebenfalls durch den Austausch mit anderen Kooperati-

onseinrichtungen gestärkt. Einige Kooperationspartner_in-

nen konnten außerdem gewonnen werden, indem Einrichtun-

gen Informationen über die Kurse und über die GOW in Vertei-

lern verschiedener Einrichtungen teilten. Die Motivation für 

die Teilnahme an der GOW waren bei den verschiedenen Ein-

richtungen und Institutionen ähnlich. Die Hälfte der Koopera-

tionspartner_innen hat sich durch die vielfältigen Kursange-

bote angesprochen gefühlt. Einer Aussage zufolge füllte das 

jeweilige Kursangebot eine Lücke in der Einrichtung. Hinzu 

kommt, dass das Interesse an der Nutzung von digitalen Me-

dien für einige Einrichtungen - vor allem für Schulen - beson-

ders interessant ist und in Zukunft auch mehr thematisiert 

werden soll. Als weiterer Punkt wird auch die stetige Weiter-

entwicklung der Digitalisierung genannt, mit der sich Einrich-

tungen regelmäßig auseinandersetzen sollten. 

5.2.2 Informationsaustausch 

Anhand der durchgeführten Interviews mit insgesamt acht 

Personen sollte herausgefunden werden, inwiefern sich die 

kooperierenden Einrichtungen mit anderen Einrichtungen 

über das Projekt der GOW und der konzipierten Kursangebote 

ausgetauscht haben. Dazu kann festgehalten werden, dass 
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dieser Austausch größtenteils stattfand, jedoch auch verein-

zelte Einrichtungen keinen Austausch betrieben haben. Ein 

Großteil der interviewten Personen gab an, dass sie sich be-

züglich des Projektes mit anderen Einrichtungen ausge-

tauscht haben. In diesem Austausch ging es insbesondere um 

die Empfehlung, an einem oder mehreren der diesjährigen 

Kursangebote teilzunehmen. Auch die Weiterempfehlung an 

der GOW bzw. an einem oder mehreren der Kurse im nächsten 

Jahr teilzunehmen war ein wichtiger Aspekt für die interview-

ten Personen. Besonders auffällig ist hierbei, dass es sich 

mehr um den Austausch nahestehender Einrichtungen han-

delt, zum Beispiel, dass Kursangebote von den Seniorenbüros 

an weitere Seniorenbüros weitergeleitet wurden. Eine Person 

traf zudem die Aussage, bereits im Vorfeld in Kontakt mit der 

Sozialforschungsstelle Dortmund und der TU-Dortmund ge-

standen zu haben und durch dieses Projekt sei der Kontakt 

besonders gestärkt worden.  Lediglich zwei der insgesamt 

acht interviewten Personen gaben an, sich nicht mit anderen 

Einrichtungen über das Projekt oder die Kursangebote ausge-

tauscht zu haben. Eine weitere Person betonte, dass die GOW 

eher intern zum Thema wurde, jedoch nicht explizit mit exter-

nen Einrichtungen Informationen ausgetauscht wurden. Die 

interviewten Pädagog_innen der kooperierenden Justizvoll-

zugsanstalt ergänzten, dass es nicht viele Schnittstellen 

gäbe, um in einem ständigen Austausch mit anderen Einrich-

tungen zu stehen.  

Ein wichtiges Argument hinsichtlich einer besseren Möglich-

keit des Austausches war, dass das Interview erst später statt 

finden sollte – so könnten die Interviewpartner zwischen GOW 

und dem Interview mehr Einrichtungen von der GOW berich-

ten. Bezüglich der Aussagen, dass kein Austausch mit ande-
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ren Einrichtungen stattfand, ergänzte eine interviewte Per-

son, dass sie lieber selbst an einem der Kursangebote teilneh-

men wollte, als anderen Personen von dem Kursangebot zu 

berichten. Hier bestand die Annahme, dass das Kursangebot 

eventuell schnell ausgebucht sein könnte und man sich 

schnell anmelden müsse.  

5.2.3 Impulssetzung 

Bezüglich der Frage, ob die Einrichtungen den Impuls der GOW 

weiter ausbauen möchten, haben alle Interviewpartner_innen 

zugestimmt. Alle Einrichtungen haben positive Erfahrung mit 

den Kursangeboten der GOW gemacht und wollen auch in den 

folgenden Jahren an diesen teilnehmen. Durch die Kurse der 

GOW haben einige Einrichtungen außerdem das Ziel entwi-

ckelt, die Themeninhalte der jeweiligen Kurse aufzugreifen 

und aus diesen ein festes Angebot zu konzipieren oder diese 

in ein bestehendes Angebot zu integrieren. Dies wäre zum Bei-

spiel für das Projekt ,,Masterplan Digitales Dortmund’’ im Be-

reich der Erwachsenenbildung denkbar. In diesen Angeboten 

soll zum einen noch intensiver auf die Inhalte der GOW einge-

gangen werden, zum anderen sollen aber auch weitere The-

menbereiche aufgegriffen werden. Hier wurden beispiels-

weise Themen wie Abofallen, Soziale Netzwerke und Online-

Banking sowie das Verhalten im Internet genannt. Für Ange-

bote dieser Art ist es wichtig, dass eine Ansprechperson zur 

Verfügung steht, welche den Teilnehmer_innen die Kursin-

halte näher bringen kann.  Zu diesem Zweck möchte ein Ko-

operationspartner eine Mitarbeiterschulung durchführen, um 

sicherzustellen, dass Klient_innen im Bereich “Digitale Me-

dien” eine gute Hilfestellung bekommen. Für eine konkrete 

Umsetzung der Kurse fehlen allerdings teilweise noch die fi-

nanziellen Mittel. 
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Ein/e ander/e Interviewpartner_in stellt fest: ,,Also für mich 

[ist die GOW] auch ein Impuls zu gucken, wie man so ein Ange-

bot hier installieren kann. Man muss jetzt natürlich gucken, 

wie lässt es sich tatsächlich auch umsetzen. Weil gerade die-

ses Tablet zur Verfügung stellen, das ist schon ein ganz zent-

raler Punkt. Wir als Seniorenbüro können nicht mal eben zwölf 

Tablets anschaffen, das geht leider nicht, die Mittel haben wir 

leider nicht’’ (Interview 1).  

Um den Impuls der GOW auch in Zukunft weiter auszubauen, 

fehlt es vielen Einrichtungen an finanziellen Mitteln, Zeit und 

Personal. Alle befragten Einrichtungen würde ihr medienpä-

dagogischen Angebot, Mitarbeiterschulungen und ihre IT-Inf-

rastruktur ausbauen, wenn die notwendigen Mittel hierfür zur 

Verfügung ständen. Jedoch haben die befragten Einrichtun-

gen die Wichtigkeit erkannt, den Impuls der GOW auch in Zu-

kunft zu integrieren und auszubauen. 

5.2.4 Aufmerksamkeit 

Im Hinblick auf die Interviewfrage zum Interesse und der Auf-

merksamkeit der Einrichtungen zum Thema digitale Medien 

lassen sich diverse persönliche Einstellungen abzeichnen. 

Fast alle Interviewpartner_innen äußern positive persönliche 

Einstellungen bezüglich des Themas digitale Medien. Zum ei-

nen wird die Notwendigkeit digitaler Medien für den Alltag ge-

nannt. Unsicherheiten im Umgang mit digitalen Medien kön-

nen durch Projekte wie die GOW auf einem niederschwelligen 

Niveau abgebaut und digitale Kompetenzen aufgebaut wer-

den. Die Nutzung ist für verschiedene Zielgruppen, wie zum 

Beispiel Senior_innen oder Menschen mit Behinderung, eine 

Erleichterung und ein Gewinn in verschiedenen Lebensberei-

chen. Ersichtlich wird, dass der Umgang mit dem Internet un-
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abdingbar ist. Darüber hinaus zeichnet sich ab, dass es wich-

tig ist, sich mit digitalen Medien auseinanderzusetzen, um on-

line in der Lage zu sein, Kontakt aufnehmen zu können, sich 

Wissen anzueignen und Informationen zu beschaffen. Die 

Nutzung soll allerdings in einer sinnvollen Weise erfolgen. 

Auffallend ist die Beantwortung, dass digitale Medien politi-

schen Einfluss auf die Gesellschaft nehmen können und des-

wegen einen wichtigen Aspekt darstellen. Hervorstechend ist 

außerdem die Einstellung, dass digitale Medien Menschen 

mehr motivieren sich mit diesen zu beschäftigen und diese 

beispielsweise zum Wissenserwerb zu nutzen. Hervorzuheben 

ist, dass nur wenig negative persönliche Einstellungen er-

sichtlich werden. Allerdings wird zum einen die Gefahr des Da-

tenmissbrauchs und der Privatsphäre durch die Nutzung von 

digitalen Medien geäußert. Zum anderen wird die Notwendig-

keit benannt, sensibel mit Daten umzugehen und noch viel im 

Bereich Sicherheit in verschiedenen digitalen Anwendungen 

zu tun ist. 

Darüber hinaus nennen zwei Interviewpartner_innen Einstel-

lungen bezogen auf die eigene Einrichtung. Ein wichtiger 

Punkt des Interesses an digitalen Medien ist die gewonnene 

Erfahrung durch die Nutzung der digitalen Medien durch Fa-

milienmitglieder. Besonders Kursteilnehmer_innen im Senio-

renalter wünschen sich, durch die digitalen Möglichkeiten 

eine Kontaktaufnahme zu den jüngeren Familienmitgliedern 

zu erhalten. Diese Äußerung - an der digitalen Welt teilhaben 

zu wollen -  wird in einem ähnlichen Kontext ebenfalls geäu-

ßert und verschärft. Im Umfeld Lernen und Schule ist die Aus-

einandersetzung mit digitalen Medien für Lehrkräfte unaus-

weichlich, um selber auf den gleichen Wissensstand der 

Schüler_innen zu gelangen und um auf Gefahren aufmerksam 

zu werden, damit diese im Unterricht thematisiert werden 
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können. Für den Beruf Lehrer_in ist das Interesse und die Auf-

merksamkeit für digitale Medien laut der Expert_inneninter-

views eine Pflicht und Berufsaufgabe. Bezüglich der Inter-

viewfrage zu Wünschen und Angeboten, nennen zwei der be-

fragten Kontaktpartner_innen verschiedene Wünsche, aber 

auch weitere bestehende oder geplante Angebote der Einrich-

tungen. Ein Wunsch besteht darin, dass es regelmäßige Ange-

bote zum Thema digitale Medien geben solle. Diese sollen 

aber nicht wie ein Kurs gestaltet werden, sondern zur Beant-

wortung von offenen Fragen und zum Ausprobieren dienen. 

Wünschenswert wäre eine Art offener Treff, bei dem ein/e Ex-

pert_in anwesend ist, der/die Fragen beantworten kann und 

ein Austausch zwischen den Mitgliedern stattfindet. Auffal-

lend an dieser Beantwortung ist, dass die interviewte Person 

ein solches Angebot für die Zukunft plant und in den eigenen 

Räumlichkeiten anbieten möchte. Zwei Einrichtungen berich-

ten darüber hinaus, dass ein offenes W-LAN bereits vor der 

GOW zur Verfügung gestellt wurde. Interessant ist ebenfalls, 

dass bereits ein Angebot zum Thema Internet und digitale Me-

dien in einer Einrichtung stattgefunden hat. Die Nachfrage 

stellt sich als sehr hoch heraus und es wird festgestellt, dass 

digitale Teilhabe stark eingefordert wird. Dieser Grund sei ein 

Motivationsmotor, um sich mehr mit dem Thema zu beschäf-

tigen. Ein Wunsch besteht deswegen darin, mehr Mittel zur 

Verfügung zu haben, um den Bedarf abzudecken. 

5.2.5 Medienpädagogisches Angebot 

Ein wichtiger Punkt bei der Thematik der digitalen Kompe-

tenzerweiterung ist das medienpädagogische Angebot in den 

verschiedenen Einrichtungen und Institutionen. Um einen 

Überblick über den aktuellen Stand medienpädagogischer An-

gebote gewinnen zu können, waren entsprechende Themen 

Teil des Interviews. Bezüglich der Frage, ob es auch in Zukunft 
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ein medienpädagogisches Angebot in den jeweiligen Einrich-

tungen geben soll, stimmten alle Interviewpartner_innen zu. 

Das Bewusstsein für die Wichtigkeit von Medienkompetenzen 

ist bei allen Zielgruppen vorhanden. Ein Punkt, der bei einigen 

Interviews wiederzufinden ist, ist die Notwendigkeit einer In-

dividualisierung der medienpädagogischen Angebote. So sol-

len nicht nur Kinder und Jugendliche einen bewussten Um-

gang mit digitalen Medien erlernen, sondern alle Generatio-

nen und Personengruppen sollen einen Zugang zu medienpä-

dagogischen Angeboten haben. Die Nachfrage ist bei allen 

Zielgruppen vorhanden, jedoch müssen immer die zielgrup-

penspezifischen Gegebenheiten beachtet werden, wenn es 

um die Vorbereitung und Durchführung von medienpädagogi-

schen Angeboten geht. So sei es bei der Planung von Se-

nior_innenangeboten wichtig, dass diese wohnortnah sind 

und auf die individuellen Kompetenzniveaus eingegangen 

wird. Bei ehemaligen Straftätern ist es wichtig, ein über-

schaubares Angebot zu entwickeln, das nicht zu Überforde-

rung und zu Frustration führt. Diesbezüglich seien Einzelar-

beit beziehungsweise Kleingruppen von Vorteil. 

Durch das Zeitalter der Digitalisierung sind die kommenden 

Generationen zudem viel vertrauter mit digitalen Medien, was 

im Umkehrschluss auch bedeuten kann, dass diese teilweise 

unkritischer genutzt werden. So ist es gerade für Eltern wich-

tig, entsprechende Medienkompetenzen zu besitzen, um ih-

ren Kindern einen bewussten Umgang mit Medien weiterge-

ben zu können. Dies sollte jedoch nicht nur Aufgabe der Eltern 

sein, sondern auch durch die Schule unterstützt werden. Geht 

es um die Erweiterung der Medienkompetenzen bei jüngeren 

Kindern oder bei Kindern mit Behinderung, sei zu beachten, 

dass Lerninhalte anschaulich dargestellt und erklärt werden 

und nur “Learning by doing” den gewünschten Effekt erbringt. 
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Bei Institutionen wie der Schule ist es jedoch nicht immer ein-

fach, solche medienpädagogischen Angebote durchführen zu 

können, weil der Lehrplan es meist nicht zulässt. Keiner der 

Interviewpartner_innen verneint die Frage, ob medienpädago-

gische Angebote in den jeweiligen Einrichtungen auch in Zu-

kunft wichtig sind. Die Nutzung von digitalen Medien im Alltag 

der Menschen nimmt immer mehr zu (Initiative D21, 2016b, 

20). Demnach spielen Medien auch eine größer werdende 

Rolle im Freizeitangebot. Dieser Entwicklung sind sich die In-

terviewpartner_innen durchaus bewusst und befürworten 

diese auch. Manche Interviewpartner_innen würden einen 

Ausbau der Mediennutzung bei Freizeitangeboten begrüßen. 

Jedoch wird auch angemerkt, dass eine Integration von Me-

dien in die Freizeitangebote nur sinnvoll sein kann, wenn diese 

sicher und bewusst genutzt werden können. Um dies gewähr-

leisten zu können, sei es wichtig, gezielt auf die Menschen zu-

zugehen, die erreicht werden wollen. Oftmals ist die Nach-

frage nämlich nicht unbedingt bei den Menschen vorhanden, 

deren Medienkompetenzniveau vergleichsweise gering ist. 

Oftmals würden sich eher die Menschen angesprochen fühlen, 

die sich sowieso mit digitalen Themen auseinandersetzen. 

Diejenigen, die digitale Medien unkritischer nutzen, sind sich 

der Notwendigkeit, sich mit digitalen Themen auseinander zu 

setzen, oft nicht bewusst. Als Ausgleich für die Mediennut-

zung im Alltag sei es aber auch wichtig, die motorischen Fä-

higkeiten mehr zu fördern, da diese immer mehr nachlassen 

würden. So sollten als Ausgleich zu medialen Freizeitbeschäf-

tigungen auch sportliche Angebote intensiviert werden. 

5.2.6 IT-Infrastruktur 

Anhand der Interviews sollte im Hinblick auf die Fragestellung 

herausgefunden werden, über welche Infrastruktur die jewei-

lige Einrichtung verfügt. Um die digitalen Kompetenzen der 
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unterschiedlichen, zum Teil benachteiligten Zielgruppen zu 

fördern, ist die Ausstattung von Einrichtungen von hoher Be-

deutung. Es lässt sich festhalten, dass bereits einige Einrich-

tungen gut ausgestattet sind, bei anderen Institutionen be-

steht wiederum noch Handlungsbedarf. Die folgende Katego-

rie “IT - Infrastruktur” lässt sich in weitere fünf Unterkatego-

rien unterteilen, die anhand der Antworten in den Expert_in-

neninterviews festgelegt wurden. Zu der ersten Unterkatego-

rie “verschiedene Geräte” äußerten sich insgesamt sieben 

Personen. Zunächst wurden unterschiedliche Geräte aufge-

zählt, die der jeweiligen Einrichtung zur Verfügung stehen. Da-

bei wurden unter anderem Beamer und Tablets genannt. Die 

Tablets sind je nach Einrichtung lediglich für Veranstaltungen 

oder Ähnliches ausleihbar. Bibliotheken verfügen vor Ort über 

PCs, an denen man das Internet frei nutzen kann. Darüber hin-

aus stellen einige Bibliotheken E-Book-Reader zur Verfügung, 

mit denen mehrere Bücher auf einem Gerät gespeichert wer-

den können. Zudem sind sie handlich und ermöglichen den 

Nutzer_innen, verschiedene Einstellungen wie beispielsweise 

die Schriftgröße vorzunehmen. Davon profitieren beson-

ders Menschen mit Sehbeeinträchtigungen. Schulen dagegen 

bieten für Unterrichtsstunden Tageslichtprojektoren und 

Computerräume an. Jedoch ist laut den Kooperations-

partner_innen die WLAN-Verbindung hier noch deutlich aus-

baufähig. Eine soziale Einrichtung besitzt eine sehr große 

Auswahl an digitalen Medien. Neben Laptops und Tablets ver-

fügt sie ebenfalls über die Playstation 4 und zwei Reality-Bril-

len mit den dazugehörigen Handys.  

In Bezug auf das vorhandene WLAN-Netzwerk, welches eine 

weitere Unterkategorie darstellt, ist festzuhalten, dass sich 

die Interviewpartner_innen zwiespältig dazu äußern. Einige 

Einrichtungen wie die Bibliothek, das Seniorenbüro und die 
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Schulen verfügen über ein WLAN-Netzwerk. Es hat jedoch 

nicht jede Schule ein frei verfügbares WLAN und es ist laut 

Aussagen der Kooperationspartner_innen auch nicht immer 

erwünscht. Die Justizvollzugsanstalt ist die einzige Einrich-

tung, die aus Sicherheitsgründen kein offenes WLAN zur Ver-

fügung stellen darf.  

Zu dem Unterkapitel “Finanzierung und Aufgabe der Einrich-

tung” zum Thema IT-Infrastruktur äußerten sich lediglich zwei 

Personen. Es wird das Ziel, aus dem Angebot der GOW etwas 

Nachhaltiges schaffen zu können, genannt. Einige Kooperati-

onspartner_innen sind auf mögliche Genehmigungen seitens 

der Stadt Dortmund angewiesen, andere Partner_innen finan-

zieren sich mithilfe von Spenden. Zu der Kategorie, ob die IT-

Infrastruktur in Zukunft weiter ausgebaut werden soll, äußer-

ten sich Insgesamt sechs Kooperationspartner_innen. Im Hin-

blick auf einen möglichen zukünftigen Ausbau der IT-Infra-

struktur wird häufig der hohe Kostenaufwand genannt. Das 

Ziel für die nächsten fünf Jahre ist es, jede Schule mit einer 

guten WLAN-Verbindung zu versorgen, sodass eine flächen-

deckende Vernetzung stattfinden kann. Laut einer Aussage ei-

nes Lehrers ist die Nutzung eines schnellen Internets noch 

nicht möglich. Als Grund dafür wird der noch nicht vollstän-

dige Ausbau des WLAN-Netzes im Dortmunder Süden ge-

nannt. In Einrichtungen für junge Straftäter wird der Ausbau 

einer IT-Infrastruktur nicht umsetzbar sein, da die Nutzung 

nur unter Betreuung möglich ist.  

Zu der letzten Unterkategorie “Chancen und Risiken im WLAN-

Ausbau” haben sich lediglich zwei Kooperationspartner_in-

nen geäußert. In Institutionen für junge Straftäter muss vieles 

im Vorfeld angemeldet oder genehmigt werden. Zu den Risi-

ken zählt hier unter anderem die Nutzung von USB-Sticks, die 
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auch missbräuchlich verwendet werden könnten. Auch hier 

wird mehr Personal notwendig sein, da Straftäter_innen sepa-

rat beobachtet werden müssen.  Ein weiterer Kooperations-

partner sieht im WLAN-Ausbau die Chance, in der mobilen Ar-

beitsweise. Durch diverse digitale Medien, wie beispielsweise 

tragbaren Laptops und Tablets, wird einem das mobile Arbei-

ten möglich gemacht. Diese Möglichkeit fördert ebenfalls die 

Interaktivität zwischen Menschen.  

5.2.7 Schulungsmaßnahmen 

Die interviewten Einrichtungen wurden zu den Schulungs-

maßnahmen gefragt, bezüglich der eigenen Angebote in den 

Institutionen und den jeweiligen Interessen. Zu den Schu-

lungsmaßnahmen gehören beispielsweise Fortbildungen, 

welche die digitalen Kompetenzen der Teilnehmenden stär-

ken. Die Ergebnisse aus den Interviews fallen diesbezüglich 

unterschiedlich aus.  Einige Institutionen bieten Weiterbil-

dungsmaßnahmen an, in anderen Einrichtungen sind diese 

nicht vorhanden. Zu den Einrichtungen, die derartige Maßnah-

men anbieten, gehören die Justizvollzugsanstalt, eine Real-

schule und das Seniorenbüro. Eine häufig vertretene Meinung 

bezüglich der nicht vorhandenen Interventionen besteht da-

rin, dass dies für die jeweiligen Einrichtungen nicht relevant 

sei. Daraus lässt sich schließen, dass ein Interesse an den 

Schulungsmaßnahmen nicht bei allen Kooperations-

partner_innen vorhanden ist und hierbei eine größere Lücke 

besteht. Zu den Fortbildungsmaßnahmen in Dortmund gibt es 

lediglich zwei Aussagen. Nach beiden Antworten sind solche 

Maßnahmen in der Stadt vorhanden. Aus einer Aussage geht 

hervor, dass das Angebot an dieser Stelle zu begrenzt sei und 

es weiter ausgebaut werden müsste. Es wird kritisiert, dass 

sich das Land NRW erst jetzt mit diesen Maßnahmen ausei-

nandersetzt. In Bezug auf die Relevanz der Maßnahmen gibt 
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es recht einstimmige Antworten. Sechs der befragten Einrich-

tungen haben sich dazu geäußert. Daraus geht hervor, dass 

nach Ansicht der Interviewpartner_innen diese Maßnahmen 

als sinnvoll wahrgenommen werden. Dabei scheint es wichtig 

zu sein, sich über aktuelle Themen informieren zu können, da-

mit alle Mitarbeiter_innen auf dem Stand der Dinge bleiben. 

Aus Sicht der befragten Schulen sind diese Maßnahmen rele-

vant, um die Kinder verstehen zu können. Ein weiterer wichti-

ger Punkt ist, dass man durch Weiterbildungsmöglichkeiten 

lernt, wie man mit den Medien umgeht. Zuletzt wurde die 

Frage gestellt, ob es einen Bedarf beziehungsweise Wünsche 

bezüglich weiterer Fortbildungsmaßnahmen gibt. Zu dieser 

Frage gibt es lediglich eine Antwort der Justizvollzugsanstalt. 

Demnach besteht der Wunsch nach eine Art Crashkurs, in dem 

man lernt, wie man mit dem Internet umgehen kann. 

5.2.8 Fazit der qualitativen Erhebung 

Durch die Evaluation der Expert_inneninterviews wurde er-

sichtlich, dass digitale Medien in allen Kooperationseinrich-

tungen ein zentrales Thema sind. Die diesjährige GOW in Dort-

mund war für die Partner_innen in vieler Hinsicht gewinnbrin-

gend, indem das Bewusstsein für die Bedeutung von digitalen 

Medien in pädagogischen und alltäglichen Kontexten gestärkt 

wurde. Im Hinblick auf die vorab formulierte Forschungsfrage, 

inwiefern die Kurse nachhaltig sind, wurden die Aspekte Part-

ner_innengewinnung, Informationsaustausch, Aufmerksam-

keit, Impulssetzung, Medienpädagogisches Angebot, IT-Infra-

struktur und Schulungsmaßnahmen betrachtet. Im Folgenden 

werden die Ergebnisse der Interviews hinsichtlich der Nach-

haltigkeit in einen Kontext gesetzt. Durch die Evaluation der 

Interviews konnte festgestellt werden, dass die Partner_in-

nengewinnung der GOW nachhaltig gestärkt wurde. Durch den 



Beiträge aus der Forschung  147 

 
 

Newsletter konnten sowohl neue als auch alte Kooperations-

partner_innen für die Kurse gewonnen werden. Die neu ge-

wonnenen Partner_innen wurden in den Kontaktverteiler auf-

genommen, sodass auch in den folgenden Jahren eine Koope-

ration ermöglicht wird. 

Einige bestehende Kooperationspartner_innen haben geäu-

ßert, dass die Teilnahme an dem Projekt bereits eine jährliche 

Tradition in ihren Einrichtungen geworden ist und diese auch 

in den kommenden Jahren weiter fortgeführt werden soll. 

Durch den Kontakttag, am 21. Dezember 2016, konnte ein ers-

tes Kennenlernen zwischen der Projektgruppe und den mögli-

chen Kooperationspartner_innen stattfinden. Dies wurde als 

sehr positiv empfunden, da Kursinhalte besprochen und an in-

dividuelle Wünsche angepasst werden konnten. Durch die ein-

geschränkte Kapazität konnten jedoch nicht alle Nachfragen 

berücksichtigt werden. Grundsätzlich empfiehlt es sich, den 

Kontakttag frühzeitig anzukündigen und gegebenenfalls Aus-

weichtermine anzubieten, damit jeder Interessierte die Mög-

lichkeit zur Teilnahme hat. So soll gewährleistet werden, dass 

das Netz an Kooperationspartner_innen weiterwachsen kann. 

Durch die Newsletter und den Kontakttag konnte das erste In-

teresse für die Teilnahme an der GOW geweckt werden. Wei-

terhin wurde insbesondere die Aufmerksamkeit der Koopera-

tionspartner_innen durch das niederschwellige Niveau der 

Kursangebote angeregt. Dies trägt dazu bei, dass ebenfalls 

Einrichtungen, die kaum Erfahrungen mit digitalen Medien ge-

macht haben, sich erstmals oder weiterhin mit der Thematik 

auseinandersetzen. Die Kurse ermöglichen das Kennenlernen 

und Ausprobieren digitaler Medien, ohne dass seitens der 

Teilnehmenden Kosten entstehen. Mithilfe der Kurse, die in-
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nerhalb der GOW angeboten wurden, konnte ein Impuls ge-

setzt werden, der die Kooperationspartner_innen dazu moti-

viert hat, sich weiterhin mit digitalen Medien auseinanderzu-

setzen. Des Weiteren besteht ein großes Interesse daran, wei-

tere Kurse der GOW wahrzunehmen und eigene Angebote als 

festen Bestandteil in der jeweiligen Einrichtung zu konzipie-

ren. Um die Angebote zu realisieren, ist es von Bedeutung, 

dass die Mitarbeiter_innen geschult werden, sodass ihre 

Fachkenntnisse im Bereich der digitalen Medien verbessert 

werden. Dadurch kann der Impuls der GOW umgesetzt wer-

den. Hinsichtlich der Bedeutung von medienpädagogischen 

Angeboten in den Einrichtungen kann festgehalten werden, 

dass die Expert_innen diese als Voraussetzung für eine nach-

haltige Erweiterung von Medienkompetenzen bewerten. Da-

mit diese eine nachhaltige Wirkung haben, ist es wichtig, dass 

diese an die individuellen Wünsche und Bedürfnisse der ein-

zelnen Zielgruppen angepasst werden. Es hat sich als positiv 

herausgestellt, dass die Angebote anschaulich und praxisori-

entiert dargestellt werden. Dies bezieht sich insbesondere auf 

Kinder und Menschen mit Behinderung. Durch die genannten 

Aspekte soll gewährleistet werden, dass die sinnvolle Nut-

zung von Medien bestehen bleibt und weiter ausgebaut wer-

den kann. Bezüglich der Freizeitangebote im medienpädago-

gischen Kontext wird ein Ausbau der sinnvollen Nutzung von 

digitalen Medien begrüßt. Durch Freizeitangebote sollen be-

sonders digital benachteiligte Menschen angesprochen wer-

den, um zu erreichen, dass diese sich mit der Nutzung von di-

gitalen Medien auseinandersetzen. Eine Voraussetzung für 

ein medienpädagogisches Angebot ist das Bestehen einer gut 

ausgebauten IT-Infrastruktur in den verschiedenen Einrich-

tungen. Viele Institutionen besitzen bereits einige digitale Ge-
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räte. Jedoch verfügt die Mehrzahl der Kooperations-

partner_innen über keinen offenen WLAN-Zugang, wodurch 

die Nutzung von digitalen Medien eingeschränkt ist. Obwohl 

eine Bereitstellung von einer IT-Infrastruktur für den Erwerb 

von digitalen Kompetenzen als sinnvoll empfunden wird, ist 

die Umsetzung oftmals erschwert. Dies liegt zum Teil an den 

fehlenden finanziellen Mitteln.Demzufolge kann ein medien-

pädagogisches Angebot jedoch nur nachhaltig gestaltet wer-

den, wenn ebenfalls die IT-Infrastruktur ausgebaut und an die 

jeweiligen Einrichtungen angepasst wird.  

Hinsichtlich der Schulungsmaßnahmen von Mitarbeiter_in-

nen werden diese seitens der befragten Einrichtungen als 

sinnvoll wahrgenommen, um unter anderem die IT-Infrastruk-

tur vollständig nutzen und medienpädagogische Angebote ge-

währleisten zu können. In pädagogischen Settings ist dies von 

Bedeutung, um über aktuelle Themen und Entwicklungen in-

formiert zu sein. Durch die Schulungsmaßnahmen kann ein 

nachhaltiger und sinnvoller Umgang mit digitalen Medien ver-

mittelt werden. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Projekt Impulse 

zur Minderung der digitalen Spaltung setzen konnte. Durch ein 

niederschwelliges Angebot konnten nicht nur Onliner_innen, 

sondern ebenfalls Offliner_innen für das Projekt gewonnen 

werden. Indem das Kooperationsnetz weiter ausgebaut 

wurde, wird gewährleistet, dass ebenfalls im nächsten Jahr 

Menschen im Rahmen der GOW erreicht werden können. Im 

Zuge der sich stetig weiterentwickelnden Digitalisierung und 

der wachsenden Relevanz der Nutzung von digitalen Medien, 

stellen die Kurse der GOW auch in den Folgejahren einen zent-

ralen Anlaufpunkt zur Minderung der digitalen Spaltung dar. 

Obwohl das Interesse und das Bewusstsein bezüglich eines 
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medienpädagogischen Angebots seitens der Einrichtungen 

bestehen, reichen die Kapazitäten nur teilweise aus, um dies 

zu realisieren. Die GOW kann einen Impuls setzen, sich mit di-

gitalen Themen näher auseinanderzusetzen. Die Verantwor-

tung, den Impuls weiter zu nutzen und fortzuführen, liegt al-

lerdings bei den Einrichtungen selbst. Die Kurse der diesjäh-

rigen GOW bieten die Möglichkeit der Inspiration und Orientie-

rung für eine konkrete Umsetzung, sodass die digitalen Kom-

petenzen aller Beteiligten nachhaltig gestärkt werden, um so-

mit die gesellschaftliche Teilhabe an der Digitalisierung zu si-

chern. 

5.3 Ergebnisse der Öffentlichkeitsarbeit 

Facebook 

Facebook erlaubt es Seitenadministor_innen von öffentlichen 

Seiten, über die Funktion ,,Statistiken’’, Daten bezüglich der 

Reaktionen auf veröffentlichte Beiträge sowie über seine 

Follower_innen selbst zu erhalten (siehe Abbildung 15). Diese 

enthalten unter anderem Informationen über Geschlecht, Al-

ter und Wohnort der Follower_innen. Diese Daten werden in 

graphischer Form dargestellt und lassen sich demnach quan-

titativ auswerten. Das Projekt startete im Oktober 2016, ab 

dem 24.10.2016 wurde die Facebookseite ,,Get Online Week-

Dortmund’’ von der diesjährigen Projektgruppe übernommen. 

Die Auswertung der Nutzer_innenstatistiken erfolgt daher ab 

diesem Zeitpunkt bis einschließlich zum 26.06.2017. Hierfür 

werden vordergründig die Nutzer_innenzahlen betrachtet, da 

diese eine Aussage darüber treffen lassen, ob sich diese durch 

die Öffentlichkeitsarbeit der GOW auf Facebook verändert ha-

ben und somit einen Einfluss auf die Erreichung der Projekt-

ziele Aufmerksamkeit und Nachhaltigkeit haben. Auch sozio-

demographische Informationen wurden betrachtet. 
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Abbildung 15 Gefällt-Mir-Angaben Facebook (Quelle: Face-
book Statistiken) 

Bei der Übernahme der Facebookseite am 24.10.16 betrug die 

Anzahl der ,,Gefällt mir’’-Angaben 175, diese konnte bis zum 

26.06.17 um 42, also insgesamt auf 217 ,,Gefällt-mir’’ Anga-

ben gesteigert werden. Davon haben 205 Personen die Seiten 

abonniert, erhalten also regelmäßig Beiträge und Neuigkeiten 

der GOW in ihrem Newsfeed. 

 

Abbildung 16 Demographische Daten Facebook-Follower 
(Quelle Facebook-Statistiken) 

Gemäß der von Facebook angegeben Statistik sind 67% der 

Follower_innen weiblich, 31% der weiblichen Follower_innen 

befinden sich in der Altersspanne von 18-24 Jahren (siehe Ab-

bildung 16). 25% der Follower_innen sind im Alter zwischen 

25-43 Jahren. Von den 32% männlichen Followern befindet 

sich der Großteil (12%) im Alter von 25-34 Jahren, 18-24 Jah-

ren (6%) oder 35-44 Jahren (6%). Die Anzahl der männlichen 

und weiblichen Follower_innen im Alter von 13-17 Jahren sind 
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jeweils geringer als 1%. Nutzer_innen der Facebookseite 

stammen mit 202 Personen überwiegend aus Deutschland, 

die restlichen Nutzer_innen stammen aus elf weiteren Län-

dern. Dabei ist festzustellen, dass der Großteil der Follo-

wer_innen in Dortmund (74), Essen (13) oder anderen Städten 

in Nordrhein-Westfalen leben. Diese regionale Verbreitung 

passt zum Aktivitätsgebiet der GOW.  

Anhand der Statistiken lässt sich außerdem entnehmen, an 

welchen Wochentagen und zu welchen Uhrzeiten die meisten 

Follower_innen online sind (siehe Abbildung 17). 

 

Abbildung 17 Online-Verhalten von Follower_innen (Quelle: 
Facebook-Statistiken) 

In Bezug auf die Follower_innen der Seite GOW lässt sich fest-

stellen, dass die Anzahl der Personen, welche online gegan-

gen sind, an allen Wochentagen ungefähr gleichbleibend ist. 

Innerhalb einer Woche loggen sich jeden Tag zwischen 185 

und 194 Follower_innen auf dem sozialen Netzwerk Face-

book  ein, an den Tagen Montag  und Sonntag sind es mit 185 

und 188 jedoch minimal weniger Personen. Die Nutzer_innen 

sind überwiegend ab 09:00 Uhr morgens online, die meisten 

von ihnen jedoch am Abend ab ca. 20:00 Uhr. Während der acht 
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Monate, in denen die Facebookseite durch die diesjährige Pro-

jektgruppe geführt wurde, wurden insgesamt 43 Beiträge ver-

öffentlicht, welche zu verschiedenen Gesamtreichweiten ge-

führt haben. Unter diese fallen, wie viele Personen insgesamt 

durch die Seitenaktivitäten erreicht werden konnten. Die Bei-

träge bestehen zum einen aus einer wöchentlichen Meldung 

über aktuelle Entwicklungen und Neuigkeiten aus dem Be-

reich digitale Inklusion. In diesen werden beispielsweise Apps 

vorgestellt, welche es verschiedenen Personengruppen er-

möglichen sollen, den Alltag durch digitale Unterstützung 

besser bewältigen zu können. Zusätzlich zu den wöchentli-

chen Beiträgen wurde die Plattform Facebook auch dazu ge-

nutzt, von aktuellen Arbeitsprozessen der Projektgruppe zu 

berichten und die Follower_innen beispielsweise durch Fotos 

an aktuellen Ereignissen teilhaben zu lassen. Dabei ließen 

sich je nach Art des Beitrages verschiedene Erfolge hinsicht-

lich der Reichweite und Interaktion beobachten. Mit einer 

durchschnittlichen Reichweite von 481 Personen sind Bei-

träge in Form von Fotos am erfolgreichsten. Diese erreichen 

durchschnittlich 136 Klicks pro Beitrag sowie 13 Reaktionen, 

Kommentare oder geteilte Inhalte. Dies wurde besonders 

durch den Beitrag bezüglich des Kontakttages der Projekt-

gruppe genutzt, bei dem die Akquirierung neuer Kontakt-

partner_innen im Vordergrund stand. Die beigefügten Fotos 

haben dazu geführt, dass der Beitrag eine größere Reichweite 

erzielen konnte (siehe Abbildung 18).  Statusmeldungen errei-

chen 197 Personen, Links dagegen 178 Personen. Mit jeweils 

11 und 15 Beitragsklicks und fünf Reaktionen, Kommentaren 

oder geteilten Inhalten sind diese Beitragstypen jedoch weni-

ger erfolgreich. 
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Abbildung 18  Beitragsarten Facebook (Quelle Facebook-Sta-
tistiken) 

Abschließend lässt sich festhalten, dass durch die Öffentlich-

keitsarbeit der Projektgruppe die Facebookseite um insge-

samt 42 Follower_innen gesteigert werden konnte. Die meis-

ten Follower leben in Deutschland, überwiegend im Bundes-

land Nordrhein-Westfalen. Unter ihnen sind mit 67% haupt-

sächlich Frauen im Alter von 18 bis 14 vertreten, welche die 

Seite mit ,,Gefällt-mir’’ markiert haben.  Die Reichweite von 

Beiträgen ist am größten, wenn in diesen Fotos, welche sich 

mit der Arbeit der Projektgruppe befassen, enthalten sind. 

Statusmeldungen und Links sind bei den Follower_innen we-

niger beliebt. 

Instagram 

Der Instagramaccount der diesjährigen Projektgruppe ist seit 

dem 27. Oktober 2016 aktiv. Es wurden innerhalb der acht Mo-

nate verschiedene Beiträge bezüglich des Standes der Pro-

jektgruppe im Hinblick auf anstehende Termine, aktuelle Be-

richte, über neue Applikationen und Projekte, sowie die Vor-

bereitungen der bevorstehenden Prüfungen gepostet. Des 

Weiteren wurde über die Ergebnisse der Prüfungen berichtet 

und Informationen zu den einzelnen Kursen verbreitet. Insge-
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samt wurden durch die Projektgruppe 48 Beiträge veröffent-

licht und 74 langfristige Follower_innen erreicht (Stand: 

27.06.2017).  

Die Projektgruppe hat 234 Follower abonniert, mit einigen 

wurde sich, sowohl in englischer, als auch in deutscher Spra-

che, ausgetauscht. Zu Beginn erreichte der Instagramaccount 

durch eine Vorstellung der Projektgruppe sowie der Themen 

die meisten Likes, während erneut ein Anstieg an Likes rund 

um die Beiträge der P1-Prüfung mit durchschnittlich 19 Likes 

festzustellen war (siehe Abbildung 19). Festgestellt werden 

konnte außerdem, dass die Fotos, die die Projektgruppe bei 

Presseterminen oder bei der Vorbereitung von Prüfungen zeig-

ten, die meisten Likes erreichen konnten. Daher ist zu erwar-

ten, dass im Juli im Zuge der P2-Prüfung erneut ein Anstieg an 

Gefällt-Mir-Angaben erreicht wird und dass am Ende des Pro-

jektstudiums die Aufmerksamkeit der Follower_innen auf die 

GOW gelenkt werden kann. 

 

Abbildung 19 Durchschnittliche Likes/Monat Instagram 

Zu beobachten ist ein rapider Anstieg an neuen Follower_in-

nen zu Anfang des Projektstudiums und bei Erstellung des In-
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stagramaccounts (siehe Abbildung 20). Im neuen Jahr er-

reichte die Projektgruppe monatlich etwas weniger neue 

Follower_innen, allerdings ist anzumerken, dass jeden Monat 

Follower_innen hinzugekommen sind und es keinen Monat 

gab, in dem der Instagramaccount keine neuen Follower errei-

chen konnte. Des Weiteren konnte sich die Projektgruppe mit 

verschiedenen, meist englischsprachigen interessierten 

Follower_innen austauschen. Insgesamt konnten 74 Men-

schen aus unterschiedlichen Ländern erreicht werden. Dies 

ist auf den Zusammenhang der Dortmunder GOW mit der eu-

ropäischen Kampagne zurückzuführen. 

 

 

Abbildung 20 Neue Follower_innen/ Monat Instagram 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Projekt-

gruppe die meisten Likes erreichen konnte, wenn Beiträge zu 

Prüfungen und Fotos der Studierenden bei Presseterminen o-

der der Vorbereitung von Kursen, Prüfungen und Fachtagen 

gepostet wurden. Jeden Monat kamen mehr Follower_innen 

aus unterschiedlichen Ländern hinzu. Insgesamt konnten 74 

Menschen in acht Monaten auf das Thema digitale Inklusion 

aufmerksam gemacht werden und es ist ein Anstieg nach oben 

zu beobachten. Es ist daher zu empfehlen, dass durch die 
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nächste Projektgruppe der Instagramaccount weitergeführt 

werden sollte, damit noch mehr Menschen auch auf dieser 

Plattform von der GOW erfahren und erreicht werden können. 

Eine weitere Empfehlung ist die vermehrte Verwendung von 

englischen Beschriftungen, damit international noch mehr 

Menschen die veröffentlichten Beiträge verstehen können. 

Blogs 

Insgesamt wurden sieben verschieden Beiträge über die GOW 

auf Blogs der sozialen Netzwerke Facebook und Twitter veröf-

fentlicht. Diese Beiträge helfen der GOW dabei, mehr Men-

schen zu erreichen und mehr Aufmerksamkeit zu generieren. 

Daher ist es sehr zu begrüßen, wenn Multiplikatoren wie bei-

spielsweise die Stadt Dortmund oder die Stadt- und Landes-

bibliothek Dortmund, für die Kurse der GOW werben und dank 

ihrer Reichweite in sozialen Netzwerken auf diese aufmerk-

sam machen. 

Zeitung und Fernsehen 

Vier verschiedene Beiträge in unterschiedlichen lokalen Zei-

tungen, sowohl analog als auch digital, berichteten über ver-

schiedene Kurse. Dabei stand insbesondere die Zielgruppe 

der Senior_innen im Fokus, da diese am besten durch das Me-

dium Zeitung erreicht werden können. Der Beitrag über die 

GOW im WDR-Fernsehen konnte ebenfalls einen Einblick in die 

Ziele der Kampagnenwoche geben. Positiv hervorzuheben ist, 

dass der Beitrag auch im Internet nachträglich angeschaut 

werden konnte. 
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Homepages 

Vor, während und nach der GOW wurden insgesamt elf Home-

page-Einträge auf verschiedenen Plattformen wie beispiels-

weise I-LINC oder die der Stadt- und Landesbibliothek Dort-

mund über das diesjährige Projekt veröffentlicht. Diese Bei-

träge wurden hauptsächlich auf Deutsch, aber teilweise auch 

auf Englisch publiziert. Die Veröffentlichungen geben Einbli-

cke in das Projektvorhaben, über die Problematik der digitalen 

Spaltung und zu den Zielen, die sich für die Projektgruppe da-

raus ergeben. In einigen Beiträgen wurden auch Informationen 

über die geplanten Kurse und alle Rahmenbedingungen veröf-

fentlicht, wodurch noch mehr Interessenten informiert wer-

den konnten. Nach der GOW wurden zudem zwei Einträge mit 

positivem Feedback über die vergangene Online-Woche ins In-

ternet gestellt. Insgesamt lässt sich festhalten, dass durch 

diese Homepage-Einträge Menschen national und internatio-

nal über die GOW 2017 in Dortmund informiert werden konnten 

und das Projekt somit ein Stück weit bekannter gemacht 

wurde. 

Fazit Öffentlichkeitsarbeit 

Insgesamt kann die Öffentlichkeitsarbeit als überaus positiv 

bewertet werden. Die sozialen Medien, die von der Projekt-

gruppe verwendet wurden, um Beiträge zu posten, konnten 

erweitert und aufgebaut werden. Durch die wachsende Abon-

nent_innenzahl sowohl auf Facebook (42 Follower_innen 

mehr) als auch auf Instagram (74 Follower_innen) konnte das 

Projekt an Popularität gewinnen. Des Weiteren konnte die Auf-

merksamkeit aufgrund von Beiträgen auf verschiedenen 

Websites, Homepages und Blogs vermehrt auf die GOW in 

Dortmund gelenkt werden. Hervorzuheben ist die Veröffentli-

chung unterschiedlicher Beiträge sowohl in deutscher, als 



Beiträge aus der Forschung  159 

 
 

auch in englischer Sprache. Jedoch erscheint es von großer 

Relevanz, mehr Facebookabonnent_innen außerhalb des 

Ruhrgebietes zu finden und auch auf internationaler Ebene 

die Reichweite zu vergrößern. Der Instagramaccount sollte 

weitergeführt und ausgebaut werden. Dabei erscheinen engli-

sche Bildunterschriften die Voraussetzung für eine internati-

onale Reichweite. Besonders die sozialen Netzwerke Face-

book und Instagram bieten für die Öffentlichkeitsarbeit eine 

gute Plattform, über die gesamte Dauer des Projektes den 

Follower_innen über die Aktivitäten der GOW zu berichten und 

dadurch kontinuierlich mehr Aufmerksamkeit zu erhalten. 

Diese wachsende Popularität lässt sich besonders durch die 

wachsende Anzahl von Abonnent_innen feststellen. Eine be-

sonders gute Medienresonanz konnte auf beiden Plattformen 

mit Beiträgen und Bildern der Projektgruppe und den aktuel-

len Aktivitäten erzeugen. Auch Beiträge in Form von Zeitungs-

artikeln, Blogeinträgen und Fernsehberichten haben sich als 

zielbringend für eine gesteigerte Aufmerksamkeit erwiesen. 

Daher haben sich alle Medien positiv ausgewirkt und sollten 

im nächsten Jahr sowohl aktiv weitergeführt werden als auch 

von der Projektgruppe unterstützt werden. Die durchgeführte 

Öffentlichkeitsarbeit ist demnach ein wichtiger Bestandteil 

der Projektarbeit und verfolgt das Ziel, mehr Aufmerksamkeit 

für die GOW und dem damit verbundenen Thema der digitalen 

Inklusion zu generieren. Anhand verschiedener Beiträge, so-

wohl in sozialen Netzwerken, Blogs sowie digitalen und ana-

logen Medien, wurde von den Aktivitäten der GOW berichtet.  

6. Ergebnisse der Triangulation 

Im vorliegenden Kapitel werden die Ergebnisse der qualitati-

ven sowie quantitativen Erhebungen und der Auswertung der 

Öffentlichkeitsarbeit aufgezeigt. Diese Zusammenführung 
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wird in der Sozialforschung als Triangulation bezeichnet, die 

nach Flick wie folgt definiert ist: “Triangulation beinhaltet die 

Einnahme unterschiedlicher Perspektiven auf einen unter-

suchten Gegenstand oder allgemeiner: bei der Beantwortung 

von Forschungsfragen [...]” (Flick, 2011, 12). Hierbei ist zu be-

achten, dass die Ergebnisse beider Erhebungsmethoden 

gleichwertig zu betrachten sind, um Verknüpfungen herstel-

len zu können (Mührel, Birgmeier, 2014, 21). So können nach 

Flick: “[...] Erkenntnisse auf unterschiedlichen Ebenen ge-

wonnen werden, die damit weiterreichen, als es mit einem Zu-

gang möglich wäre” (Flick, 2011, 12). Im weiteren Verlauf wer-

den die in den vorherigen Kapiteln beschriebenen Ergebnisse 

anhand der folgenden Forschungsfragen aufgezeigt: 

1.  Inwieweit konnten durch die Kurse die digitalen Kom-

petenzen der Teilnehmenden gestärkt werden? 

2.  Hat sich das Interesse hinsichtlich der Nutzung von di-

gitalen Medien erhöht? 

3.   Inwiefern sind die Kurse nachhaltig? 

Diese Fragen sollen mit Hilfe der Triangulation möglichst um-

fassend beantwortet werden, indem einerseits auf den Kom-

petenzgewinn bei den Teilnehmer_innen und andererseits auf 

nachhaltige Übernahme der Intervention bei den teilnehmen-

den Einrichtungen eingegangen wird. Als dritte Perspektive 

wird die Thematisierung der GOW durch Massenmedien be-

trachtet. Somit entstehen Vergleiche sowohl auf individueller, 

als auch auf institutioneller Ebene. 

Nachhaltigkeit 

Die Nachhaltigkeit der GOW ist einerseits für die Durchführung 

der Projektidee und andererseits für die Unterstützung von 
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Teilhabe an der digitalen Informationsgesellschaft von hoher 

Bedeutung. Da das Projekt lediglich einmal jährlich in einem 

Zeitraum von einer Woche stattfindet, ist es notwendig, dass 

dieser Impuls durch weitere Akteure auch nach der Kampag-

nenwoche getragen und verstetigt wird. Die GOW setzt somit 

einen Impuls, der weiter ausgebaut werden muss, um der di-

gitalen Spaltung dauerhaft entgegenzuwirken. 

Um Nachhaltigkeit zu erreichen, wurden den Teilnehmenden 

Materialien wie beispielsweise Handouts oder CDs für die 

Kursdurchführung bereitgestellt, die sie ebenfalls für den pri-

vaten Gebrauch nutzen können. Dies gibt Ihnen die Möglich-

keit, sich auch nach den Kursen mit den vorgestellten Themen 

weiter beschäftigen zu können. In der vorherigen Projekt-

gruppe wurden bei Menschen mit geringem Bildungsniveau 

Handouts in Papierform nicht als positiv wahrgenommen 

(Feldmann et al., 2016, 167). Aus diesem Grund stellte die jet-

zige Projektgruppe in einem der selbst konzipierten Kurse ne-

ben den Handouts auch CDs für die Teilnehmer_innen zur Ver-

fügung. Alle anderen Teilnehmer_innen nahmen in der dies-

jährigen GOW die von den Kursleiter_innen selbst gestalteten 

Handouts positiv auf. Auch die öffentlich geführte Facebook-

seite, die bereits von den vorherigen Projektgruppen betreut 

wurde, trägt ihren Anteil zur Nachhaltigkeit des Projektes bei. 

In regelmäßigen Abständen werden dort Beiträge über die 

GOW, sowie Themen über digitale Medien gepostet, die zu ei-

nem Gewinn von neuen Follower_innen führte. Zusätzlich er-

stellte die Projektgruppe einen neuen Instagram-Account, auf 

dem ebenfalls regelmäßig über das Projekt informiert wird. 

Um eine mögliche Nachhaltigkeit der GOW aufzuzeigen, ent-

schied sich die Projektgruppe zum einen für die quantitative 



Beiträge aus der Forschung  162 

 
 

Erhebungsmethode, bei der die Teilnehmer_innen Fragebö-

gen zur Nachhaltigkeit beantworten mussten. Zum anderen 

wurden qualitative Methoden in Form von Expert_inneninter-

views angewandt, bei denen Expert_innen der jeweiligen Ein-

richtungen zu der Forschungsfrage: “Inwieweit sind die Kurse 

nachhaltig?” befragt wurden. Anhand der Evaluation lässt 

sich festhalten, dass die Kurse sowohl auf individueller als 

auch institutioneller Ebene sehr positiv bewertet wurden. Die 

Kombination aus theoretischen und praktischen Aspekten 

gab den Teilnehmenden die Möglichkeit, neue digitale Medien 

kennenzulernen. Vor allem den praktischen Teil haben die 

Kursteilnehmer_innen als positiv empfunden, da sie die zuvor 

vorgestellten Themen eigenständig ausprobieren konnten. 

Darüber hinaus standen Ihnen bei jedem Kurs jeweils zwei Lei-

ter_innen für offene Fragen zur Verfügung. Die zwei Items, die 

im Fragebogen zum Thema Nachhaltigkeit gestellt wurden, 

zeigen, dass 88,6% der Kursteilnehmer_innen die durch die 

GOW gewonnenen Kompetenzen in ihren Alltag integrieren 

wollen. Die Mehrzahl der Kursteilnehmer_innen ist motiviert, 

sich in Zukunft mit digitalen Medien auseinanderzusetzen. 

Der individuelle Mehrwert wurde Ihnen durch die Kurse inner-

halb der GOW verdeutlicht, sodass davon ausgegangen wer-

den kann, dass die weitere Auseinandersetzung mit den Kurs-

inhalten, den digitalen Medien, eine nachhaltige Wirkung hat. 

Zudem möchten die Teilnehmenden weiteren Personen von 

dem Projekt berichten, um auf das kostenlose Angebot auf-

merksam zu machen. Zusammenfassend lässt sich sagen, 

dass die von der Projektgruppe selbst konzipierten Kurse Teil-

nehmende motivieren sollen, sich intensiver mit der Nutzung 

digitaler Medien zu beschäftigen. Sowohl die Kursteilneh-

mer_innen als auch die Institutionen haben durch die GOW ei-
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nen Impuls erhalten, den sie nun weiter ausbauen können. Ei-

nige kooperierende Einrichtungen möchten das Angebot für 

benachteiligte Zielgruppen erweitern, um der digitalen Spal-

tung entgegenzuwirken. Kontaktpartner_innen empfehlen die 

Methode “Learning-by-doing”, um einen Übertrag der Kursin-

halte in den Alltag gewährleisten zu können. Ein Kurs mit nur 

theoretischem Input ist ihrer Meinung nach nicht ausrei-

chend. Durch das niederschwellige Angebot konnten sowohl 

Onliner_innen als auch Offliner_innen für die Projektidee ge-

wonnen werden. Darüber hinaus möchten einige neu gewon-

nene Kooperationspartner_innen auch im nächsten Jahr an 

der GOW teilnehmen. Die GOW unterstützt den Umgang mit di-

gitalen Medien und fördert somit die Teilhabe an der digitalen 

Gesellschaft. 

Kompetenzerweiterung 

Die GOW verfolgt das Ziel, die digitale Spaltung durch eigens 

konzipierte Kurse zu verringern. Innerhalb dieser digitalen 

Woche sollen die Teilnehmer_innen in ihren digitalen Kompe-

tenzen gestärkt werden und die Fähigkeiten der Teilneh-

mer_innen erweitert werden. Durch eine individuelle Anpas-

sung an die jeweilige Zielgruppe soll ein möglichst hoher Lern-

erfolg gewährleistet werden. In der GOW 2017 wurde eine sehr 

heterogene Teilnehmerschaft erreicht. Anzumerken ist, dass 

besonders viele benachteiligte Personengruppen an den dies-

jährigen Kursen teilgenommen haben. Vor allem Frauen (60%), 

Menschen mit Behinderung (28,6%), Senior_innen (60+) 

(31%), Förder- und Hauptschüler_innen (20%) wurden durch 

das Kursangebot überproportional im Vergleich zur Dortmun-

der Bevölkerung angesprochen. Die GOW soll insbesondere 

Personen erreichen, die bis dahin keinen Kontakt beziehungs-
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weise nur wenig Kontakt zu digitalen Medien haben oder Per-

sonen die bislang keinen Mehrwert aus der digitalen Welt zie-

hen konnten. Damit die Teilnehmenden in ihren digitalen Kom-

petenzen gestärkt werden können, gilt es, Ihnen die sinnvolle 

Nutzung, die Anwendung und den Einsatz digitaler Medien 

aufzuzeigen. Die Kurse der GOW schlossen all diese Aspekte 

mit ein und strebten die Stärkung der digitalen Kompetenzen 

an. 82% (217) der gesamten Teilnehmerschaft (268) konnte 

nach der Teilnahme an einem Kurs eine Erweiterung der eige-

nen digitalen Kompetenzen feststellen. Besonders das Auf-

zeigen von unterschiedlichen Anwendungs- und Einsatzmög-

lichkeiten stieß bei den Teilnehmer_innen auf positive Reso-

nanz. Durch die Wahrnehmung der Student_innen als Ex-

pert_innen in ihrem Thema und dem modernen Charakter ei-

ner Lerneinheit konnten das Interesse und die Lernbegeiste-

rung bei den Teilnehmenden erhöht werden. Das selbständig 

angeeignete Expert_innenwissen, welches auf die Zielgruppe 

individuell angepasst wurde, erwies sich als gute Grundlage 

zur Weitergabe der Lehrinhalte und führte zu einer personali-

sierten und angenehmen Lernatmosphäre. 71% (185) bestä-

tigten die positive Expert_innenrolle voll und ganz, während 

25% (66) größtenteils zustimmten. Die Rolle der Expert_innen 

spielt in der Vermittlung und Weitergabe von Wissen eine re-

levante Rolle. Eine angemessene Kursgestaltung und deren 

Individualisierung führen zu Lernerfolgen und der Motivation, 

sich dauerhaft mit digitalen Medien auseinanderzusetzen. 

Durch die Schulung von pädagogischem Fachpersonal kann 

zum einen von einer individuellen und institutionellen Kompe-

tenzerweiterung gesprochen werden. Zum anderen wird der 

Aspekt der Nachhaltigkeit hier berücksichtigt. Das Fachper-

sonal gilt an dieser Stelle als Multiplikator und kann die neu 

erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten weitervermitteln. 
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Dadurch können Kompetenzen nachhaltig an weitere benach-

teiligte Personengruppen weitergegeben werden und der Ra-

dius der Kompetenzerweiterung ausgebaut werden. 

Aufmerksamkeit 

Ein weiteres Ziel der Kampagne war es, das Thema digitale 

Teilhabe in der Stadtgesellschaft bekannt zu machen und da-

mit Bürger_innen für dieses Thema zu sensibilisieren. Nicht 

nur die durchgeführten Kurse sollten ihren Beitrag dazu leis-

ten, sondern auch gezielte Öffentlichkeitsarbeit. So wurden 

unter anderem soziale Netzwerke wie Facebook, Instagram 

und Twitter zur Verbreitung des Projektes genutzt. Darüber 

hinaus bekam die Projektgruppe Unterstützung von der Stadt 

Dortmund, die über die GOW in Form von Blogeinträgen be-

richtete. Im Vergleich zum letzten Jahr haben in diesem Jahr 

268 Teilnehmer_innen an insgesamt 36 Kursen teilgenommen. 

Im letzten Jahr waren es lediglich 177 in 17 Kursen. Durch den 

Newsletter, der per E-Mail versendet wird, konnten neue Kon-

takte gewonnen werden, um das Kooperationsnetz weiter 

auszubauen. Durch die neuen Kooperationspartner_innen 

wurde Aufmerksamkeit auf das Projekt gelegt, um die Nach-

haltigkeit der Projektidee zu erreichen. Auch der Kontakttag, 

der im Dezember stattgefunden hat, wurde von den Koopera-

tionspartner_innen als gute Gelegenheit gesehen, um über 

Kursinhalte informiert zu werden. 

Facebook 

Durch die Öffentlichkeitsarbeit auf Facebook konnten für die 

Projektidee 42 neue Follower_innen gewonnen werden. Bis 

Mitte Juni wurden von der Projektgruppe insgesamt 43 Bei-

träge gepostet, darunter Aktualitätsberichte. In diesen kurz 

gehaltenen Beiträgen werden neue Apps, Neuigkeiten oder 
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aktuelle Themen zur Thematik der digitalen Inklusion vorge-

stellt. Zudem wurde regelmäßig über den aktuellen Projekt-

status und Einladungen zu diversen Veranstaltungen (Pres-

setermine etc.) berichtet. Die meisten Personen, die der Face-

book-Seite folgen, leben in Deutschland im Raum Nordrhein-

Westfalen. 67% der Follower_innen sind weiblich und über-

wiegend zwischen 18 und 24 Jahre alt. Die restlichen 33% bil-

den die Männer im Alter von 25-34 Jahre. Beiträge mit Fotos 

erhalten die meisten Reaktionen und stellen somit auch die 

größte Reichweite dar. 

Instagram 

Im Zeitraum des Projektstudiums wurden 48 Beiträge zum 

Thema GOW und digitale Medien gepostet. Die meisten Likes 

konnte die Projektgruppe erhalten, wenn Beiträge zu Prüfun-

gen und Fotos der Studierenden bei Presseterminen oder der 

Vorbereitung von Kursen, Prüfungen und Fachtagen gepostet 

wurden. Jeden Monat konnten neue Follower_innen aus un-

terschiedlichen Ländern gewonnen werden, die einen Aus-

tausch mit interessierten Instagram-User_innen ermöglichen. 

In den letzten acht Monaten sind insgesamt 74 Follower_in-

nen auf die Projektseite aufmerksam geworden. 234 Insta-

gram-User_innen haben den Instagram-Account abonniert. 

Blogs 

Durch Beiträge der Stadt Dortmund mit 7.607 Follower_innen 

auf Twitter und der Stadt- und Landesbibliothek mit 1.280 

,,Gefällt mir“-Angaben auf Facebook über die GOW wurde die 

Reichweite für die Thematik deutlich erhöht. 

Zeitung und Fernsehen 

Vier Beiträge in Lokalzeitungen berichteten über die GOW. Ins-

besondere die Zielgruppe der Senior_innen stand hierbei im 

Fokus, da diese in vielen Fällen nicht auf sozialen Netzwerken 
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vertreten sind. Zudem wurde ein kurzer Beitrag zum Thema 

Nutzung von digitalen Medien in der WDR-Lokalzeit gezeigt. 

Dieser konnte auch noch nachträglich im Fernsehen und für 

kurze Zeit über eine Mediathek abgerufen werden und ist so-

mit für die Nachhaltigkeit von hoher Relevanz 

 

Homepages 

In dem einjährigen Projekt wurden insgesamt elf unterschied-

liche Homepage-Einträge von verschiedenen Plattformen ver-

öffentlicht. Eine Vielzahl der Beiträge wurde auf Deutsch ver-

fasst, drei der Einträge allerdings auf Englisch, da die GOW 

eine europaweite Kampagne ist und in vielen Ländern vertre-

ten ist und einige Follower_innen aus dem Ausland stammen. 

Die verschiedenen Beiträge enthielten unter anderem Infor-

mationen über die GOW und die Ziele des Projektes. Durch die 

Publikationen kann angenommen werden, dass weitere Men-

schen im Dortmunder Umkreis auf die Projektthematik auf-

merksam geworden sind. Weiterhin wurden zwei positive 

Feedbacks nach Ende der digitalen Woche veröffentlicht, die 

im Sinne der Aufmerksamkeit und Nachhaltigkeit eventuell  

neue Interessenten für das nächste Projektjahr animieren 

kann. 

Zusammenfassung der Ergebnisse 

Eine quantitative Bewertung von Nachhaltigkeit und Wirkung 

der GOW lässt sich nicht vornehmen. Dazu müsste methodo-

logisch betrachtet ein späterer Messzeitpunkt einbezogen 

werden sowie eine Medienreichweitenanalyse vorgenommen 

werden. Beides war im Rahmen des Projektes nicht leistbar; 

teilweise auch nicht sinnvoll. Die hier präsentierten Ergeb-

nisse stellen hingegen vielmehr eine qualitative Beschreibung 

unterschiedlicher Wirkungen und Wirkzusammenhänge dar. 
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Sie bieten Einsichten in Erfolgsfaktoren und Hemmnisse und 

bilden damit eine gute Grundlage für eine reflektierte Weiter-

arbeit an der Kampagne im Folgejahr. Zusammenfassend 

lässt sich festhalten, dass die drei zuvor aufgezeigten Ele-

mente die durchgeführten Kurse beeinflusst haben. Die GOW 

kann somit eine Orientierung für benachteiligte Zielgruppen 

bieten. Dieser punktuelle Impuls sollte dann sowohl seitens 

der Einrichtungen als auch seitens der Teilnehmenden weiter 

ausgebaut werden. Durch die angebotenen Kurse entstanden 

weiterlaufende Kursangebote nach der GOW, wie beispiels-

weise das Internetcafé des Seniorenbüros im Dortmunder 

Stadtteil Eving oder ein dauerhaftes digitales Kursangebot in 

der JVA Iserlohn. Die GOW und die dazu entwickelten Kurse 

tragen somit zur Nachhaltigkeit hinsichtlich der Nutzung von 

digitalen Medien bei. Auch die Materialien, die den Kursteil-

nehmer_innen zur Verfügung gestellt werden, sind positiv zu 

bewerten. Somit stärkt das Aushändigen von haptischen Ma-

terialien die Nachhaltigkeit. Großes Potenzial wird in dem 

praktischen Kursteil gesehen, da sich die Teilnehmer_innen 

selbstständig ausprobieren können. Theoretische Inhalte 

können direkt im Anschluss eigenständig erprobt werden und 

führen zu positiven Lernerfahrungen und der Erweiterung von 

Kompetenzen. Das Aufzeigen der sinnhaften Nutzung der di-

gitalen Medien führt zu vermehrter Motivation, die neu ken-

nengelernten Anwendungs- und Einsatzmöglichkeiten nach-

haltig in den Alltag zu integrieren. 

 

7. Handlungsempfehlungen  

Durch die Evaluation lässt sich festhalten, dass viele digital 

benachteiligte Menschen durch die Kurse, die innerhalb der 
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GOW angeboten wurden, erreicht werden konnten. Die Teil-

nehmenden konnten durch die vermittelten Informationen 

und praktischen Interventionen innerhalb der Kurse sensibili-

siert werden. An dieser Stelle wurden sowohl die Teilnehmen-

den als auch die Einrichtungen angesprochen und auf eine 

sinnvolle Nutzung aufmerksam gemacht. Inwiefern die Teil-

nehmer_innen und die verschiedenen Institutionen langfristig 

und nachhaltig beeinflusst werden, konnte durch die Frage-

bögen und Expert_inneninterviews nicht erhoben werden. 

Hierzu wäre es sinnvoll, eine längere Untersuchungsdauer mit 

unterschiedlichen Messzeitpunkten einzusetzen. Des Weite-

ren müssten Einblicke in die individuellen Lebenswelten erfol-

gen, um beurteilen zu können, in welchen Bereichen des All-

tags die digitalen Medien intensiver und bewusst genutzt wer-

den. 

Handlungsempfehlungen zur quantitativen Erhebung 

Zunächst lässt sich bezüglich der quantitativen Ergebnisse 

festhalten, dass anhand der Fragebögen nicht festgestellt 

werden konnte, ob diese Personengruppen tatsächlich in ih-

rem Nutzungsverhalten benachteiligt sind. Das bedeutet, 

dass kein Vergleich zu finden ist, inwiefern sich der Kurs posi-

tiv auf die Teilnehmenden ausgewirkt hat, in Relation zu der 

vorherigen Nutzung digitaler Medien. In diesem Bereich be-

steht also ein Verbesserungspotential für die nächste GOW. 

Hierzu kann die Projektgruppe das allgemeine Nutzungsver-

halten zu digitalen Medien bereits vor der Kursintervention 

durch einen einzelnen Fragebogen abfragen. Die kursspezifi-

schen Inhalte und die Reflektion der Erweiterung der Kompe-

tenzen können am Ende des Kurses durch Fragebögen erfragt 

werden. Bezüglich des Kompetenzerwerbs der Teilnehmen-

den ist am Vorgehen der diesjährigen GOW zu kritisieren, dass 
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die jeweiligen Kompetenzen ebenfalls durch weitere Dimensi-

onen nach Baake (1996) erfasst werden sollten. Insbesondere 

die Medienkritik wurde anhand des Fragebogens nicht be-

rücksichtigt, was im nächsten Jahr verbessert werden könnte. 

Durch eine Kritikäußerung an digitalen Medien wird eine 

Selbstreflektion geschaffen, wodurch ein sensibler Umgang 

mit diesen gestärkt wird. Zu dem Nutzungsverhalten der Teil-

nehmer_innen an der GOW lässt sich sagen, dass bezüglich 

der Mediennutzung ebenfalls die individuelle Priorität und 

Häufigkeit durch die Fragebögen erfasst werden sollten. Da-

mit sind unter anderem die Art und der Zweck der Nutzung ge-

meint sowie die Nutzungsdauer. Durch diese Aspekte kann 

das gesamte Nutzungsverhalten besser interpretiert werden. 

Da diese Punkte in dem Fragebogen der diesjährigen Get On-

line Week - Dortmund 2017 nicht aufgegriffen wurden, ist hier-

bei ein Versäumnis vorzufinden, welches im nächsten Jahr 

durch die neue Projektgruppe verbessert werden könnte. 

Die Auswertung der quantitativen Ergebnisse führt zu dem Re-

sultat, dass die Projektgruppe Benachteiligungsfaktoren je-

weils separat ausgewertet hat. Es wurden keine kumulieren-

den Häufigkeiten herausgearbeitet, wodurch möglicherweise 

weitere Effekte außer Acht gelassen wurde. Beispielsweise 

zählen zu den benachteiligten Zielgruppen Frauen und Se-

nior_innen. An dieser Stelle wurde nicht berücksichtigt, ob 

eine Person zu zwei Benachteiligungsgruppen gehört - auf das 

Beispiel bezogen kann eine Person sowohl weiblich als auch 

Seniorin sein und gehört somit zu zwei der benachteiligten 

Gruppen. Derartige Aspekte wurden bei der Auswertung außer 

Acht gelassen, was einen Verbesserungsaspekt für die 

nächste Projektgruppe darstellt. Ein weiterer Kritikpunkt an 

den Fragebögen ist, dass die Verständlichkeit nicht an alle 
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Zielgruppen angepasst wurde. Somit hatten einige Schü-

ler_innen der fünften Klasse und Menschen mit einer (Lern-) 

Behinderung Schwierigkeiten, die einzelnen Fragen korrekt zu 

beantworten. Einige Frage- und Antwortmöglichkeiten waren 

zu lang und zu komplex. Außerdem wurden innerhalb des Fra-

gebogens verschiedene Fremdwörter eingebaut, wodurch 

häufig Verständnisfragen seitens einiger Teilnehmenden auf-

kamen. Daher besteht eine Handlungsempfehlung für die 

nächsten Projektjahre daraus, die Fragebögen ebenfalls in 

leichter Sprache zu verfassen, um Verständnisprobleme zu 

beheben. 

Weiterhin konnte durch eine effektive Kursgestaltung die Mo-

tivation der Teilnehmer_innen gestärkt werden. Damit geht 

eine Verringerung der Zugangsbarriere sowie eine Sicherung 

der Nachhaltigkeit einher. Dies ist dadurch begründbar, dass 

die Teilnehmenden motiviert sind, sich mit dem Thema der di-

gitalen Medien auseinanderzusetzen, sobald die Kursinter-

ventionen interessant gestaltet und an die Zielgruppen ange-

passt werden. Daher sollte dieser Aspekt in den folgenden 

Jahren der GOW durch die Projektgruppe berücksichtigt und 

weiterverfolgt werden. Desweiteren kann die Nachhaltigkeit 

der Kursimpulse gesichert werden, indem Printmedien und 

andere genutzten Materialien per E-Mail an die Teilnehmen-

den verschickt werden. Einige Kurse dieses Jahres haben bei-

spielsweise App-Pools erstellt, welche am Ende des Kurses in 

verschriftlichter Form verteilt wurden. Weiterhin hat der Kurs 

der JVA eine CD mit Informationen, Aufgaben und Materialien 

erstellt, welche an die Teilnehmenden verteilt wurden. 

Dadurch besteht die Möglichkeit, das vermittelte Wissen im 

Nachhinein wiederholen zu können, sodass keine Informatio-

nen verloren gehen. Des Weiteren besteht eine Empfehlung 
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bezüglich der Fragebögen darin, dass man eine Zukunftsdi-

mension miteinbeziehen kann. Beispielsweise kann das Item 

„Ich habe anderen Personen von dem Kursangebot erzählt“ 

verändert werden in „Ich werde anderen Personen von dem 

Kursangebot erzählen“. Für die Projektgruppe ist der Aspekt 

der Nachhaltigkeit relevant und daher scheint der Aspekt des 

zukünftigen Vorhabens als sinnvoll. Es ist von Bedeutung, alle 

Fragen einheitlich zu kodieren. Daher sollten keine positiven 

oder negativen Formulierungen verwendet werden, um die Le-

ser_innen nicht zu verwirren und das Ergebnis dadurch zu ver-

fälschen. Daher sollte dieser Aspekt zukünftig weiterhin be-

achtet werden. 

Eine letzte Handlungsempfehlung besteht darin, dass in dem 

nächsten Jahr der GOW 18 einige Interviews zu einem späte-

ren Zeitpunkt durchgeführt werden können. Anhand der dies-

jährigen Fragebögen wird nur teilweise auf die Nachhaltigkeit 

eingegangen, wodurch hier eine Möglichkeit der Verbesserung 

besteht. Dazu kann man während der Kursintervention Treffen 

mit einigen freiwilligen Teilnehmenden vereinbaren, um somit 

ebenfalls die Aspekte der Nachhaltigkeit auf die Teilneh-

mer_innen näher betrachten zu können. An dieser Stelle kann 

evaluiert werden, welche Impulse die Teilnehmenden nach der 

GOW umgesetzt haben und an welchen Stellen noch Bedarf 

nach weiteren Informationen oder Kursen besteht. Dies kann 

durch Fragebögen oder aber auch durch Interviews gesche-

hen. 

 

Handlungsempfehlungen zur qualitativen Erhebung (Leitfa-

dengestützte Interviews) 
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Anhand der Durchführung der qualitativen Interviews wurden 

Eindrücke der unterschiedlichen Institutionen evaluiert. Hier-

bei wurde das Augenmerk insbesondere auf die Nachhaltig-

keit der Informationsvermittlung der Kurse gelegt. 

Vorerst lässt sich bezüglich der Partner_innengewinnung 

festhalten, dass viele Kooperationspartner_innen über den 

bestehenden Kontaktverteiler der letzten Jahre gewonnen 

werden konnten. Dieser galt somit als Basis für die Gewinnung 

verschiedener Einrichtungen. Die Evaluation hat weiterhin er-

geben, dass mehr als die Hälfte der Institutionen durch den 

Kontakttag erreicht wurden. Dieser gilt als wichtiger Meilen-

stein für das Projekt und ist von großer Bedeutung. Allerdings 

ist es zu empfehlen, diesen rechtzeitig anzukündigen, damit 

möglichst viele Einrichtungen daran teilnehmen können. Wei-

terhin ist der Zeitpunkt des Tages kurz vor Weihnachten nicht 

sinnvoll, da in diesem Zeitraum viele weitere Projekte stattfin-

den und somit nicht alle Institutionen erreicht werden können. 

Allerdings konnten die Informationen des Kontakttags von den 

teilnehmenden Einrichtungen an andere durch den Kontakt-

verteiler weitergegeben werden. Daher gelang es, viele Koope-

rationspartner_innen zu gewinnen. 

Die nächste Handlungsempfehlung besteht darin, zukünftig 

Kurse bezüglich einer sicheren Internetnutzung anzubieten. 

Dies ist dadurch festzumachen, dass einige Institutionen Un-

sicherheiten bezüglich Themen wie Datenmissbrauch und Pri-

vatsphäreeinstellungen geäußert haben. Daraus geht hervor, 

dass ein Bedarf besteht, nähere Informationen zu diesen The-

matiken zu erlangen. Die GOW könnte an dieser Stelle eine In-

formationslücke schließen und das Wissen an die jeweiligen 

Einrichtungen vermitteln. 
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Weiterhin wurde seitens der Einrichtungen ein dauerhaftes 

und regelmäßiges Angebot gewünscht, woraus sich schließen 

lässt, dass ein reges Interesse bezüglich digitaler Medien be-

steht. Da der Aspekt eines dauerhaften Angebots häufig auf-

kam, wird dieser im weiteren Verlauf des Textes erneut aufge-

griffen. Während der Interviews wurde ebenfalls der Informa-

tionsaustausch abgefragt und die Frage gestellt, inwiefern die 

Einrichtungen mit anderen kommuniziert und sich über die 

Thematik ausgetauscht haben. Um reflektierte Eindrücke er-

mitteln und evaluieren zu können, ist es empfehlenswert, die 

Interviews nicht unmittelbar nach den Kursen, sondern erst 

nach einem größeren Zeitabstand durchzuführen.  Zudem 

könnte somit abgefragt werden, inwiefern sich die Institutio-

nen mit anderen bezüglich der Thematik auseinandergesetzt 

haben. Wenn ein gewisser Zeitraum nach den Kursen vergan-

gen ist, kann evaluiert werden, ob der Impuls der GOW weiter 

nach außen getragen wurde. Weiterhin bestand die Annahme 

seitens einiger interviewter Kooperationpartner_innen, dass 

eine begrenzte Zahl von teilnehmenden Einrichtungen be-

steht. Daher wurde die Möglichkeit des Kursangebots nicht an 

andere Institutionen weitergetragen, da es die Befürchtung 

gab, dass die eigene Teilnahme an den Kursen hinterher nicht 

mehr möglich sein könnte. Durch ein nachhaltiges Angebot 

kann diese Problemlage zukünftig beseitigt werden, da somit 

keine Befürchtungen entstehen können, dass einige Einrich-

tungen nicht mehr von dem Kursangebot profitieren. Außer-

dem kann die Projektgruppe der GOW im nächsten Jahr sich 

im Voraus über ähnliche medienpädagogische Angebote im 

Raum Dortmund und Umgebung informieren und diese weiter-

geben, sobald der Bedarf besteht. Dieser Aspekt wurde eben-

falls unter dem Kriterium der Schulungsmaßnahmen aufge-

führt. An dieser Stelle besteht der Wunsch nach weiteren 
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Fortbildungen und Interventionen bezüglich digitaler Medien 

und medienpädagogischer Maßnahmen. Die GOW 18 kann so-

mit versuchen, sich über andere Einrichtungen, die ähnliche 

Ziele verfolgen, zu informieren und mit ihnen in Kontakt zu tre-

ten, um somit eine breitere Vernetzung unter den jeweiligen 

Institutionen zu schaffen. Ähnliche Ergebnisse gab es durch 

die Evaluation der Interviews bezüglich des Kriteriums der 

medienpädagogischen Angebote. Hierbei besteht der 

Wunsch, derartige Angebote weiter zu nutzen und in den eige-

nen Einrichtungen miteinzubringen. Die GOW sollte an dieser 

Stelle Anregungen schaffen und Impulse durch die zur Verfü-

gung gestellten Materialien setzen. Durch längerfristige Ange-

bote kann dem Wunsch nachgegangen werden, ein medienpä-

dagogisches Angebot in den Bildungseinrichtungen zu integ-

rieren. An dieser Stelle ist es außerdem von Bedeutung, dass 

die Angebote praktisch ausgelegt sind und nicht lediglich the-

oretische Hintergrundinformationen miteinbeziehen. Das 

wird anhand der Aussage der Kooperationspartner_innen 

deutlich, dass die Methode „learning by doing“ sehr effektiv 

ist, um nachhaltige Impulse zu setzen. 

Weiterhin ist es für die zukünftigen Kurse innerhalb der GOW 

von Bedeutung, dass sie medientechnisch gut ausgestattet 

sind. Zwar verfügen bereits viele Einrichtungen über eine IT-

Infrastruktur und über ein WLAN Netzwerk. Dies ist allerdings 

nicht bei allen Institutionen vorauszusetzen, wodurch die Not-

wendigkeit besteht, ein eigenes mobiles Netzwerk mitzubrin-

gen. Die Projektgruppe dieses Jahres hatte durch den Sponsor 

der DOKOM 21 die Möglichkeit, kleine TP-Link Boxen (mobile 

Hotspots) zu erhalten, wodurch ein mobiles Netzwerk in den 

Einrichtungen aufgebaut werden konnte. Es ist also sinnvoll, 

sich im Voraus über mögliche Sponsoren zu informieren und 
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diese zu nutzen. Dieser Aspekt wird ebenfalls unter dem Kri-

terium der Impulssetzung hervorgehoben. Hierbei wurde 

deutlich, dass das Interesse an einem fortlaufenden Angebot 

besteht, aber dass häufig die finanziellen Mittel fehlen, um ei-

nige Impulse umzusetzen. Daher besteht eine weitere Hand-

lungsempfehlung darin, Gelder zu beantragen, beispielsweise 

für Mitarbeiter_innenschulungen und eine technische Aus-

stattung der Einrichtungen. Zuletzt ist es seitens der Einrich-

tungen von Bedeutung, über eine Ansprechperson zu verfü-

gen, damit die Impulse der GOW auch zukünftig genutzt wer-

den können und ein langfristiges Angebot bestehen bleibt. 

Handlungsempfehlungen zur Öffentlichkeitsarbeit 

Für die Öffentlichkeitsarbeit hat die diesjährige Projektgruppe 

zusätzlich zu dem der letzten GOW bestehenden Facebook-

Account ein öffentliches Instagram-Profil erstellt. Da diese 

beiden Plattformen sehr modern sind und von vielen Men-

schen genutzt werden, konnte hierdurch eine Vielzahl der Per-

sonen erreicht werden. Es ist hierbei zu empfehlen, den Insta-

gram Account ebenfalls im nächsten Jahr fortzuführen, da 

hierdurch vielfach das Interesse der Mitnutzer_innen geweckt 

werden konnte. Anhand der Kommentare und Bewertungen zu 

den hochgeladenen Bildern der Projektgruppe lässt sich fest-

stellen, dass es hierzu positive Reaktionen gab. Insbesondere 

die persönlichen Beiträge der Projektgruppe, wie beispiels-

weise Posts und Fotos von Prüfungen oder Veranstaltungen, 

kamen gut bei den Instagram Nutzer_innen an. Eine weitere 

Empfehlung ist, dass die Beschriftungen der Fotos sowie die 

einzelnen Beiträge vermehrt in englischer Sprache verfasst 

werden können, um somit ebenfalls Nutzer_innen im interna-

tionalen Bereich anzusprechen. Des Weiteren kann der Insta-

gram-Account zu einem Business-Account transformiert wer-

den, um beispielsweise Statistiken darstellen zu können. 
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Dadurch kann festgehalten werden, in welchem Umfang auch 

durch dieses soziale Netzwerk Menschen erreicht wurden. 

Zudem sollte die Projektgruppe des nächsten Jahres eben-

falls ein Augenmerk darauf legen, die Facebook-Seite weiter-

hin kreativ zu gestalten, um somit weitere Nutzer_innen zu 

motivieren, sich mit den Themengebieten der GOW auseinan-

derzusetzen. Anhand der „Gefällt mir“-Angaben in der Face-

book-Gruppe ist festzustellen, dass auch hierbei die persönli-

chen Beiträge der Projektgruppe am besten bei den Face-

book-Nutzer_innen ankommen und diese die größte Reich-

weite haben. Die Hauptgruppe der Follower_innen sind 

Frauen. Es sollte im nächsten Jahr darauf geachtet werden, 

auch männliche Follower zu gewinnen, um eine weitere Ziel-

gruppe zu erreichen. Aus der Ausgangs- und Problemlage geht 

hervor, dass die GOW insbesondere die Nicht-Nutzer_innen 

dazu motivieren möchte, sich mehr mit den digitalen Themen 

auseinanderzusetzen. Es ist davon auszugehen, dass diese 

Nicht-Nutzer_innen nicht über Accounts von sozialen Platt-

formen verfügen. Daher ist es von Bedeutung, diese Ziel-

gruppe über Medien wie beispielsweise die Zeitung oder das 

Radio zu erreichen. Die persönliche Kontaktaufnahme mit den 

verschiedenen Zeitungsportalen und Radiosendern hat in die-

sem Jahr der GOW nicht nachhaltig funktioniert. Bei dem Ver-

such des Kontaktaufbaus kam häufig keine Rückmeldung o-

der lediglich eine Absage. Trotz dessen fanden sich Berichte 

in Zeitungen oder auch im Fernsehen über das Projekt wieder. 

Dies gelang allerdings durch andere Institutionen, wie bei-

spielsweise durch die Kooperation mit der DOKOM 21. Durch 

ihre Unterstützung wurden Zeitungen wie die Ruhr Nachrich-

ten und Fernsehsender wie der Westdeutsche Rundfunk auf 

die Kampagnenwoche aufmerksam gemacht. Dadurch wurde 
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sowohl im Fernsehen als auch durch die Zeitung über das Pro-

jekt und über die jeweiligen angebotenen Kurse der GOW be-

richtet. Die Evaluation hat allerdings ergeben, dass die Zei-

tungen insbesondere über die Kurse für Senior_innen berich-

tet haben. Über andere Kurse wurde lediglich online auf eini-

gen Internetplattformen der Einrichtungen oder Sponsoren 

berichtet. Diesen Aspekt könnte man im nächsten Jahr weiter 

ausbauen, sodass ebenfalls Artikel über die anderen Kurse in 

Zeitungen veröffentlicht werden. Durch den Beitrag des WDR 

über das Projekt und die Möglichkeit, sich diesen ebenfalls 

später im Internet anzusehen, konnten weitere Menschen er-

reicht und auf die GOW aufmerksam gemacht werden. Daher 

ist es für die nächste Projektgruppe empfehlenswert, eben-

falls im neuen Jahr das Fernsehen und weitere alltägliche Me-

dien anzuwerben, um das Interesse in der Öffentlichkeit zu 

steigern. 

Zusammenfassend lässt sich somit sagen, dass es für die Ein-

richtungen von großer Relevanz ist, auf ein langfristiges Ange-

bot zurückgreifen zu können. Aus der positiven Rückmeldung 

und des breiten Interesses an weiteren Informationen und 

Themengebieten geht hervor, dass weiterhin ein Bedarf an 

Kursinterventionen besteht. Somit weist der D21-Bericht da-

rauf hin, dass mehr Aus- und Weiterbildungen angeboten wer-

den sollten (Initiative D21, 2016a, 51). Um ein flexibleres An-

gebot zu schaffen, hat die Projektgruppe bereits Termine au-

ßerhalb der GOW angeboten. Weiterhin bieten zwei Studentin-

nen der Gruppe Kurse innerhalb des Seniorenbüros an, um 

über einen längeren Zeitraum Informationen vermitteln zu 

können. Zwei weitere Studentinnen werden in der Volkshoch-

schule Dortmund Kurse anbieten, da hierbei ebenfalls Inte-

resse an Interventionen bestand. Trotz dessen konnten nicht 
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alle Interessent_innen an der GOW in das Projekt miteinbezo-

gen werden. Um dieses Problem zu beseitigen, wird der Ver-

such gestartet, zukünftig ein dauerhaftes Angebot durch Stu-

dierende der TU Dortmund zu schaffen. Dazu werden Stu-

dent_innen angesprochen, die daran interessiert sind, über 

einen längeren Zeitraum Kurse anzubieten. Um die digitale 

Kluft in dem Raum Dortmund zu schließen, wäre diese Inter-

vention von großer Bedeutung. 
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10 Anhang 

Anhang A: Örtliche Verteilung der kooperierenden 
Einrichtungen 
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Anhang B: Kurskonzepte 

Kurs: Facebook, Instagram, Snapchat - Aber sicher! 

 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/ 
Dauer 

Lernziele Geplanter 
Handlungs-
ablauf/ Vor-
gehen 

Sozial-
form 

Medien/ 
Material  

Einstieg  5 Min Mei-
nungs-
aus-
tausch 
zur Nut-
zung von 
sozialen 
Netzwer-
ken  

Aufgabe: 
Welche sozi-
alen Netz-
werke wer-
den genutzt?; 
Welche Er-
fahrungen 
wurden be-
reits ge-
macht? 

Aus-
tausch 
im Ple-
num 

Beamer, 
Laptop, 
PPP 

Einstieg 
II 

10 Min  Über 
Funktio-
nen von 
sozialen 
Netzwer-
ken be-
wusst 
werden 

Aufgabe: In 
Stichpunkten 
sammeln, 
welche Funk-
tionen sozi-
ale Netz-
werke haben 
 
Sammlung 
der Ergeb-
nisse in einer 
Mindmap 

Einzel-
arbeit 
 
 
 
 

Ple-
num  

Plakat 
Flipchart 
Eddings 
PPP 
Beamer 
Laptop 

Arbeits-
phase I  

7 Min Reflexion 
über Pri-
vatsphäre 
und 
Schutz ei-
gener Da-
ten  

Realbook-
Methode: 
Aufgabe: 
Trage deinen 
Namen in das 
Realbook ein 
 
Diskussion 
über Vor- und 
Nachteile 
den echten 
Namen anzu-
geben  

 
Einzel-
arbeit  
 
 

Dis-
kus-
sion im 
Ple-
num  

 
Real-
book 
PPP 
Beamer  
Laptop 



Beiträge aus der Forschung  197 

 
 

Arbeits-
phase II 

15 Min Reflexion 
über das 
Hochla-
den per-
sönlicher 
Fotos → 

Sensibili-
sierung 
für Risi-
ken/ Ge-
fahren 

Aufgabe:  
Verschiedene 
Fotos werden 
gezeigt, 
Schüler_in-
nen sollen 
entscheiden, 
ob dieses 
Foto in sozia-
len Netzwer-
ken hochge-
laden werden 
sollte  
Diskussion/ 
Abfragung 
des Mei-
nungsbildes  
 
Erarbeitung 
einer Check-
Liste für Fo-
tos in sozia-
len Netzwer-
ken  
 

Dis-
kus-
sion im 
Ple-
num 

Beamer 
Laptop 
PPP 

Arbeits-
phase III 

3 Min Bewusst-
sein für 
die Reich-
weite von 
sozialen 
Netzwer-
ken 
schaffen  

Aufgabe: 
Persönliche 
Informatio-
nen (Alter, 
Wohnort, 
Schule) in 
das Realbook 
eintrage  
 
Hinweise zu 
den Angaben 
durch die 
Kursleiterin-
nen 
 
 

 
Einzel-
arbeit 
 
 
 

Fron-
talun-
ter-
richt  

Real-
book 
Laptop 
Beamer 
PPP 

Arbeits-
phase IV 

25 Min Unter-
scheidung 
von 
Freunden 

Aufgabe: 
Unterschiede 
/ Gemein-
samkeiten 
zum Thema 

 
Grup-
penar-
beit 

Plakate 
Eddings 
Flipchart 
Laptop 
Beamer 
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in der Re-
alität und 
Freunden 
in sozia-
len Netz-
werken  

Freundschaft 
in der Reali-
tät und 
Freundschaft 
in sozialen 
Netzwerken 
sammeln  
 
Ergebnisse in 
der Klein-
gruppe sam-
meln und auf 
einem Plakat 
festhalten 
 
Vorstellung 
der Gruppen-
arbeit  

 
 
 
 

Grup-
penar-
beit 
 
 

Ple-
num 

PPP 

Arbeits-
phase V 

15 Min  Über Ge-
fahren 
von Cy-
bermob-
bing auf-
klären 
und Mög-
lichkeiten 
zum 
Schutz 
aufzeigen  

Kurzfilm zur 
Veranschau-
lichung von 
der Thematik 
Cybermob-
bing  
 
Schüler_in-
nen beant-
worten Fra-
gen über den 
Film, die zur 
Reflexion an-
regen sollen  
(1. Was 
wurde in dem 
Film beo-
bachtet; 
2. Warum 
wird man be-
sonders im 
Internet 
schnell ein 
Opfer von 
Mobbing; 
3. Wie kann 
man sich ge-

Frontal 
 
 
 

Ple-
num 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Frontal  

Film 
Laptop 
Beamer 
PPP 
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gen Cyber-
mobbing 
wehren?) 
 
Zusammen-
fassung von 
Möglichkei-
ten um sich 
zu wehren  

Zusam-
menfas-
sung und 
Reflek-
tion 

5 Min Die be-
handelte 
Thematik 
reflektie-
ren  

Blitzlicht, in 
dem die 
Schüler_in-
nen die In-
halte des 
Kurses und 
die allge-
meine Ge-
staltung be-
werten kön-
nen  

Ple-
num 

Laptop 
Beamer 
PPP 
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Kurs: Medienkompetenzen – der Werkzeugkasten der Zukunft 

& Facebook- meine soziale Identität 

 
Thema: Suchmaschinen 
 
 

Unter-
richt- 
phase 

Zeit/ 
Dauer 

Lern-
ziele 

Geplanter 
Handlungs-
ablauf/Vor-
gehen  

Sozial-
form 

Medien/Ma-
terial 

Ein-
stieg/ 
Auf-
ga-
ben- 
phase 

10 
Min 

Be-
wusst-
sein für 
Such-
maschi-
nen 
schär-
fen 

1. Aufgabe: 
Welche 
Suchma-
schinen 
benutzt ihr 
oder kennt 
ihr? 
Ergebnisse 
sammeln 

Einzel-
arbeit 

Flipchart/ Ed-
ding 

Ein-
stieg 
II 

10 
Min 

Ken-
nenler-
nen von 
Such-
maschi-
nen 

Vorstellung 
der unter-
schiedli-
chen Such-
maschinen 
 

Fron-
talun-
ter- 
richt 

Beamer/ Pc 

Prob-
lem- 
orien-
tier- 
ung  

15 
Min 

Was 
nutze 
ich für 
was? 

Qualität 
der Treffer 
beurteilen 
und Vor-
teile ken-
nen lernen 

Fron-
talun-
ter- 
richt 

Beamer/ Pc 

Auf-
ga-
ben- 
phase 

10-15 
MIn 

Funkti-
ons-
weise 
ver-
schie-
dener 
Such-
maschi-
nen 
kennen 

Mitklicken: 
Suchma-
schine Me-
tager 
 
meine-
stadt.de 

Fron-
talun-
ter- 
richt 

Beamer/ Pc 
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Thema Suchtechniken 
 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/ 
Dauer 

Lernziele Geplanter 
Handlungs-
ablauf/Vor-
gehen  

Sozial-
form 

Medien/ 
Material 

Ein-
stieg 

5 min Heranfüh-
rung an 
das 
Thema 
Suchtech- 
niken 

Ein kurzes 
Video zeigen. 
 
Hinweis: Ein-
blick in die 
Vielfältigkeit 
von Google 
und 
Suchtechni-
ken. 
 
→ w ird be-

schäftigen 
uns mit 
schrittweise 
mit 
Suchtechni-
ken, die für 
euch wirklich 
wichtig sein 
können, 
wenn ihr 
draußen 
nach be-
stimmten 
Dingen sucht 
wie z.B einer 
Wohngruppe. 
 
 
 
 

 

 

 

“Fron-
talun-
ter-
richt” 

Laptop 
Beamer 
Laut-
sprecher 
Video: 
https://
www.y-
outube.c
om/watc
h?v=3lw
o5HTZaT
I   
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Prob-
lem- 
orien-
tierung 

5 min  Bedeut- 
samkeit 
von Inter-
net- 
recherche 
erkennen 

Mithilfe des 
Internets 
kann man 
fast alles be-
antworten, 
wenn man 
weiß wie. 
 
Es gibt ver-
schieden 
Tipps, Tricks 
und 
Suchtechni-
ken, die ei-
nem die Su-
che nach 
verschiede-
nen Informa-
tionen er-
leichtern. 
 

Fron-
tal- 
unter-
richt  

Beamer 
Laptop 
PPP 

Ar-
beits-
phase   

10 
min 
 

Wissen, 
dass es 
reicht 
Schlag-
wörter bei 
der Suche 
zu ver-
wenden. 

Wissens-
stand der 
Teilnehmen-
den “prü-
fen”. 
1.Arbeitsauf-
trag: 
Stellt euch 
vor ihr habt 
eine Bewer-
bung ge-
schrieben, 
wohnt in Pa-
derborn und 
wollt diese 
jetzt ausdru-
cken. Weil 
ihr Zuhause 
keinen Dru-
cker habt, 
sucht ihr 
jetzt in der 
Stadt Pader-
born eine 
Möglichkeit 

Fron-
tal- 
unter-
richt 
Einzel-
arbeit 
Plenum 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Laptop 
Beamer 
PPP   
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eure Bewer-
bung zu dru-
cken. 
 
→ was würdet 

ihr bei 
Google ein-
geben, um 
herauszufin-
den wo man 
in Paderborn 
etwas dru-
cken kann? 
 
Jeder öffnet 
jetzt mal 
Google und 
gibt etwas in 
das Suchfeld 
ein, mit dem 
er glaubt 
herauszufin-
den, wo er 
jetzt seine 
Bewerbung 
in Paderborn 
ausdrucken 
kann. 
Lasst die In-
ternetseit 
noch geöff-
net wir wol-
len gleich 
mal verglei-
chen, was ihr 
alle so einge-
geben habt. 
 
Ergebnissi-
cherung: Je-
der nennt 
seinen Such-
befehl. Do-
zent_in no-
tiert sich, ob 
es sich hier 
um einen 
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Satz oder 
Schlagwörter 
handelt. 
 
→ Schlagwör-

ter super! 
→ Sätze auch 

gut inzwi-
schen kann 
Google das. 
Vor ein paar 
Jahren ging 
das nicht.  
 
Dozent_in 
zeigt über 
den Beamer 
den Ver-
gleich. 
Frage vs. 
Schlagwörter 
 
Wo kann ich 
in Paderborn 
meine Be-
werbung 
drucken? 
 
Dozent_in 
macht den 
Vergleich 
vor: 
Eingabe in 
Google  
1: Wo kann 
ich in Pader-
born meine 
Bewerbung 
drucken? 
2: Paderborn 
Druck 
 
Vergleich: 
Variante 2 → 

mehr Su-
chergeb-
nisse, die 
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meinem Ziel 
entsprechen. 
 

Problemori-
entierung → 

Lösung: 
Je nachdem 
ob ich einen 
ganze Frage 
oder nur ein-
zelne Wörter 
eingebe be-
komme ich 
unterschied-
liche Sucher-
gebnisse. 
Meine Erfah-
rung - es ist 
immer bes-
ser nur ein-
zelne Wörter 
einzugeben. 
 
Es müssen 
die richtigen 
Wörter sein! 
→ Überlei-

tung zum 
Thema Ober- 
und Unterbe-
griffe  
 

Ar-
beits-
phase  

15 
min 

Unter-
schied 
zwischen 
Ober - und 
Unterbe-
griffen 
kennen-
lernen 
 
selbst-
ständig 
Ober- und 

Wenn ihr et-
was sucht ist 
es wichtig, 
dass ihr eure 
Suche ein-
grenzt. Da ist 
es wichtig 
das ganz ge-
nau pas-
sende Such-
wort einzu-
geben. 
 

Frona-
tal- 
unter-
richt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Laptop  
Beamer 
Arbeits-
blatt auf 
dem 
Laptop 
der Teil- 
nehmen-
den 
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Unterbe-
griffe fin-
den → 

Suchtech-
nik zur 
Präzisie-
rung an-
wenden 
können  

Deswegen 
sollte man, 
wenn man 
bei seiner 
Suche nicht 
weiterkommt 
Ober- und 
Unterbe-
griffe bilden: 
 
Dozent_in 
spielt das 
Vorgehen 
einmal 
durch: 
Beispiel: 
Oberbegriff: 
Schuhe 
Unterbegriff: 
Sneakers 
Weiter spezi-
alisiert: Air 
Max, Jor-
dans, Super-
star 
 
2.Arbeitsauf-
trag (digital): 
Die Teilneh-
menden ma-
chen sich mit 
der Thematik 
selbst ver-
traut, indem 
sie vorgege-
bene Wörter 
selbst präzi-
sieren. 
Die Teilneh-
menden fin-
den auf dem 
Laptop die 
Tabelle. Je-
der öffnet 
diese und 
versucht die 

 
 
 
 
 

Einzel-
arbeit 
 
 
 
 
 
 

Plenum 
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Wörter ge-
nauer einzu-
grenzen, so 
wie der_die 
Dozent_in in 
dem Bei-
spiel. 
 
Ergebnissi-
cherung: 
Dozent_in 
nimmt die 
einzelnen 
Teilnehmen-
den dran und 
schreibt ihre 
Vorschläge 
in einer Ta-
belle, die auf 
dem Beamer 
erkennbar ist 
mit.  
Am Ende 
werden ggf. 
noch Wörter 
durch die 
Dozent_in 
ergänzt. 
 

Ar-
beits-
phase  

10 -15 
min 

Definition 
Synonym 
kennen 
 
Synonyme 
finden 
 

Synonym 
Lexikon 
kennen 
und nut-
zen kön-
nen 
 

eine weitere 
Suchtechnik 
sind sog. Sy-
nonyme 
 
Dozent_in 
definiert den 
Begriff: 
Definition 
Synonyme: 
Zwei oder 
mehrere 
Wörter be-
deuten das 
Gleiche. 
 
Bsp: Ein an-
deres Wort 

Fron-
tal- 
unter-
richt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Laptop  
Beamer  
PPP 
Arbeits-
blatt auf 
den Lap-
tops 
der Teil-
nehmen-
den 
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Nutzen 
von Syno-
nymen 
kennen 

für Butter-
brot? 
Schnitte, 
Stulle, 
Knifte, etc.  
 
Wenn man 
Synonyme 
bei der Su-
che benutzt 
bekommt 
man mehr 
Suchergeb-
nisse.  
 
Den Suchbe-
fehl OR vor-
wegnehmen. 
OR bedeutet 
einfach oder  
→ super sinn-

voll Syno-
nyme mit 
dem Wort OR 
(oder) zu ver-
binden  
Rezept But-
terbrot OR 
Schnitte → 

Google sucht 
jetzt auch 
nach dem 
Wort  
 
wichtig OR 
muss immer 
großge-
schrieben 
werden 
 
Hinweis. 
Niemanden 
fallen immer 
Synonyme 
ein. Da hilft 
das Internet 
auch weiter: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Einzel-
arbeit 
(1.-4.) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Frontal 
(5) 
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Es gibt eine 
Internet-
seite: 
http://syno-
nyme.woxi-
kon.de/ 
und 
http://www.s
ynonyme.de/  
 
(Donzent_in 
stellt die 
Seite am 
Beamer vor 
und macht 
ein Beispiel 
vor (Tasse 
auf Woxikon 
und das Bei-
spiel Butter-
brot auf der 
seite Syno-
nyme.de 
(weil zu dem 
Wort findet 
man auf 
Woxikon nur 
Quatsch) 
Es es wich-
tig, dass man 
auf die Be-
deutung ach-
tet. 
 
Sucht selbst 
nach Syno-
nymen mit-
hilfe eines 
Wörterbu-
ches speziell 
für Syno-
nyme 
Arbeitsauf-
trag:  

1. geht 
auf 
den 
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fol-
gen-
den 
Inter-
ne-
tinks: 
http:/
/sy-
no-
nyme.
woxi-
kon.d
e/ 

          http://w
ww.syno-
nyme.de/  
2. sucht 
selbst nach 
Synonymen 
(siehe Aufga-
ben) 
 
Ergebnissi-
cherung: 
Nachdem je-
der seine Ta-
belle so weit 
wie möglich 
ausgefüllt 
hat, werden 
die Syno-
nyme im Ple-
num zusam-
mengetra-
gen. Der_die 
Dozent_in 
schreibt die 
Anworten in 
der Tabelle 
mit. 
 
3. Refle-
xion - wel-
chen Nutzen 
haben Syno-
nyme für 
mich noch? 
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(erwähnt Do-
zent_in) 

• Syno-
nyme 
sind 
sinn-
voll, 
wenn 
man 
zu ei-
nem 
Be-
griff 
nichts 
findet 
(In-
ter-
net-
reche
rche) 

• Super 
bei 
Be-
wer-
bun-
gen 

• Schul
e 
(Haus
auf-
ga-
ben)    

• als 
Wör-
ter-
buch 

• grö-
ßerer 
Wort-
schat
z  

(super für 
Bewer-
bungsge-
spräche) 
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→ w ir nutzen 

das auch 
ständig  

Ar-
beits-
phase  

15 
min 
 
 
 
 
 
 
 

Operato-
ren 
kennen-
lernen 
und ver-
stehen  

Dozent_in 
stellt die 
Operatoren 
vor, erläutert 
die jeweilige 
Funktion und 
die Anwen-
dung  
 
Die Bei-
spiele, die 
auf dem 
Handout zu 
finden sind 
zeigt der_die 
Dozent_in 
beispielhaft  
über den 
Beamer.  
 
Anmerkung: 
Es gibt noch 
viele weitere 
Operatoren. 
Diese sind 
allerdings 
nicht so 
nützlich / 
werden nicht 
so oft ge-
braucht für 
die reine Su-
che nach In-
formationen 
im Internet. 
 
Hervorhe-
ben, welche 
man wirklich 
oft benutzen 
kann. 
 

Fron-
talun-
terricht  

Laptop 
Beamer  
PPP 
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Ar-
beits-
phase  

15 - 
25 
min 

Operato-
ren an-
wenden 
können 

Arbeitsauf-
trag: 
Teilnehmen-
den erhalten 
ein Handout 
(Tabelle mit 
den Operato-
ren in ausge-
druckter 
Form 
 
Die Aufgaben 
zur Anwen-
dung der 
Suchtechni-
ken finden 
die Teilneh-
menden wie-
der in digita-
ler Form auf 
dem PC. 
 
Die Teilneh-
menden er-
halten Hilfe-
stellungen 
durch die 
Dozent_in-
nen und die 
Begleitung. 
 
Ergebnissi-
cherung: 
die Ergeb-
nisse werden 
im Plenum 
verglichen 

Einzel-
arbeit  
Plenum 

Laptop 
Beamer 
Hand-
outs 
(Opera-
toren) 
Aufga-
ben AB 
auf den 
Laptos 
 

Ar-
beits-
phase 

15 
min 

Suchein-
stell- 
ungen bei 
Google 
kennen-
lernen 
und be-
nutzen  

Anmerkung: 
Nur bei 
Google bei 
den anderen 
Suchmaschi-
nen gibt das 
nicht immer 
+ es ist 
schneller 
selbst die 

Fron-
tal- 
unter-
richt + 
Einzel-
unter-
richt 

Laptop 
Beamer  
 
https://
www.go
ogle.de/
ad-
vanced_
search?h
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Suchbefehle 
einzugeben. 
 
Der Do-
zent_in stellt 
die erweiter-
ten Suchein-
stellungen 
von Google 
als eine Al-
ternative zu 
den Operato-
ren vor. Die 
Teilnehmen-
den sollen 
die einzelnen 
Schritte mit-
klicken. 
 
www.Google.
de 
Einstellun-
gen/Erwei-
terte Suche 
 
rechts kann 
man die Wör-
ter eingeben 
und links 
sieht man 
nochmal die 
Erklärungen 
dazu wie 
man das 
sonst selbst 
bei Google 
eingeben 
kann. 
 

l=de&fg
=1 
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Thema Jobportale 
 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/D
auer 

Lernziele Geplanter 
Handlungsab-
lauf/Vorgehen  

Sozi-
al-
form 

Me-
dien/Ma
terial 

Ein-
stieg/ 
Heran
- 
füh-
rung 
an 
das 
Thema  

5 -10 
min 

Sich be-
wusst-
werden, 
wo man 
überall 
freie Stel-
len findet  

1.Arbeitsauf-
trag: 
Jeder überlegt 
5 Minuten: Wo 
kann man nach 
freien Stellen 
schauen?  
 
Ergebnissiche-
rung: Ideen 
werden dann 
im Plenum zu-
sammengetra-
gen. Dozent_in 
notiert die Ant-
worten auf ei-
ner Flipchart. 

• Internet  
• Jobpor-

tale im 
Internet 

• Bunde-
sagen-
tur für 
Arbeit 

• Zeitung 
• Auf den 

Inter-
netsei-
ten der 
Firmen 
selbst 

 
  Welche 
Jobportale In-
ternetseiten 
kennt ihr/fallen 
euch spontan 
ein? 
 
Ergebnissiche-
rung: 

Ein-
zelar-
beit +  
Ple-
num 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ple-
num 

Laptop 
Beamer 
PPP 
Flip-
chart 
Edding 
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Dozent_in 
schreibt die 
Nennungen auf 
eine Flipchart 
mit  

Ar-
beits-
phase 

10 min sich mit 
der Job-
suche 
über das 
Internet 
vertraut 
machen 

2. Arbeitsauf-
trag: 10 min 
imm 
Aufgaben als 
Word-Doku-
ment auf den 
Laptops der 
Teilnehmen-
den. 
 
Finde 3 ver-
schiedene 
Jobportale.  
Öffne die 3 Por-
tale jeweils in 
einem neuen 
Fenster.  
 
Suche in den 3 
verschiedenen 
Jobportalen 
nach Stellen-
anzeigen für: 

• Eine 
Ausbil-
dung, 
die du 
gerne 
draußen 
machen 
möch-
test. 

 
• Eine 

Vollzeit-
be-
schäfti- 

gung, der du 
draußen nach-
gehen möch-
test. 
 

Ein-
zelar-
beit 
Ple-
num 

Laptop 
Aufga-
ben  
als 
Word-
Doku-
ment 
auf den  
Laptops 
der Teil-
neh-
menden 
Flip-
chart 
Edding  
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Ergebnissiche-
rung: 
Die Teilneh-
menden stellen 
ihre Ergebnisse 
vor. 
Der_die Do-
zet_in ergänzt 
die Nennungen 
der Jobportale 
auf der Flip-
chart  
 
Überleitung: 
Super, das sind 
schon viele 
Portale aber es 
gibt noch mehr.  
 

Ar-
beits-
phase 

10 - 15 
min 

neue 
Jobpor-
tale ken-
nenlernen 
und an-
wen-
den/nut-
zen kön-
nen 

Der Dozent_in 
stellt Jobpor-
tale vor. 
Es gibt ver-
schiedene 
Jobportale. Die 
einen suchen 
nur Ausbil-
dungsstellen, 
andere nur 
Jobs in be-
stimmten Be-
reichen z.B im 
landwirtschaft-
lichen Berei-
chen und an-
dere Jobpor-
tale suchen 
alle möglichen 
freien Stellen. 
 
→ Nicht al le 

Stellenanzei-
gen sind auch 
in allen Porta-
len zu fin-
den  verschie-
dene Portale 

Fron-
tal-
un-
ter-
richt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ein-
zelar-
beit 

Laptop 
Beamer 
PPP 
 
 
 
 
 
 
 
 

Word-
Doku-
ment 
auf den 
Laptops 
der Teil-
neh-
menden 



Beiträge aus der Forschung  218 

 
 

abklappern 
kann sich loh-
nen! 
 
Arbeitsauftrag 
3: 
Die Teilneh-
menden finden 
auf dem Laptop 
eine Datei, die 
eine Tabelle 
mit den ver-
schiedenen 
Jobportalen 
beinhaltet.  
 
Sie können 
dann die ver-
schiedenen 
Jobportale 
austesten und 
sich mit den 
Portalen ver-
traut machen.  

PAUS
E 
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Thema Drogen- und Suchtberatung 
 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/ 
Dauer 

Lernziele Geplanter 
Handlungsab-
lauf/Vorgehen  

Sozi-
al-
form 

Medien/ 
Material 

Ein-
stieg 

10 
min 

Sich mit 
dem 
Thema  
Suchtbe-
ratung 
auseinan-
dersetzen 
→ W issen, 

dass es 
Hilfe gibt 
 
 
 
 

sich über 
die  
verschie-
denen 
Suchtbe-
ratungs- 
stellen 
bewusst 
werden  

1 Arbeitsauf-
trag:  
Kennst du 
eine Drogen -
oder Suchtbe-
ratungsstelle 
in der Stadt, 
aus der du 
kommst? 
Ergebnissi-
cherung: Die 
Antworten 
werden im 
Plenum münd-
lich genannt. 
Dozent_in no-
tiert die Ant-
worten auf ei-
ner Flipchart.  
 
Dozent_in in-
formiert → 
Es gibt ver-
schiedene 
Drogen – und 
Suchtbera-
tungsstellen. 
Einige bieten 
Hilfe für Men-
schen an, die 
eine Alkohol-
sucht haben, 
andere Bera-
tungsstellen 
haben sich auf 
Spielautoma-
tensucht oder 
Cannabis-
sucht einge-
stellt. 
 

Ein-
zelar-
beit 
Ple-
num 
 
 
 

Fron-
talun-
ter-
richt 

Laptop 
Beamer  
PPP Fo-
lie 
Flipchart 
Edding 



Beiträge aus der Forschung  220 

 
 

Ar-
beits-
phase 
Re-
cher-
che 

15 
min 

Selbst-
ständig 
nach Be-
ratungs-
stellen 
suchen 
 
Suchbe-
fehle an-
wenden 

2. Arbeitsauf-
trag: 
→ Arbeitsblatt 
auf den Lap-
tops der Teil-
nehmenden. 
 
Finde drei ver-
schiedene 
Drogen- oder 
Suchtbera-
tungsstellen 
in einer Stadt, 
in der du dir 
vorstellen 
kannst nach 
der Haft zu 
wohnen/le-
ben.  
 
Bitte notiere 
deine Suchbe-
fehle (was du 
bei z.B Google 
eingegeben 
hast) 
 
Ergebnissi-
cherung: 
Die Internet-
seiten und 
Suchbefehle 
der Jungs 
werden auf 
der Flipchart 
notiert.  
 
→ ggf.  werden 

die Suchbe-
fehle opti-
miert.  

Ein-
zelar-
beit 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ple-
num 

Laptop 
Beamer 
PPP-Fo-
lie 
Flipchart 
Edding 

Ar-
beits-
phase 

10 
min 

Portale 
kennen-
lernen 
und nut-
zen kön-
nen 

Dozent_in 
stellt die bei-
den Portale 
kurz vor. 
 

Fron-
talun-
ter-
richt  

Beamer 
Laptop 
 
http://w
ww.lan-
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Dozent_in 
zeigt die Nut-
zung 
Portal 1: Lan-
desstelle 
Sucht NRW 
links auf 
“Hilfe finden” 
klicken 
Dozent_in 
klickt die An-
wendung ein-
mal durch. Die 
Teilnehmen-
den klicken 
mit 
 
zu dem Thema 
Glücksspiel-
sucht: 
Portal 2: Lan-
desstelle 
Glücksspiel-
sucht NRW 
links auf “Ad-
ressen” kli-
cken 
Dozent_in 
klickt die An-
wendung ein-
mal durch. Die 
Teilnehmen-
den klicken 
mit 
 

Ein-
zelar-
beit 

desstel-
lesucht-
nrw.de/s
uchthil-
fedaten-
bank.ht
ml 
 
http://w
ww.lan-
desfach-
stelle-
gluecks-
spiel-
sucht-
nrw.de/ 
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Thema: Wohnung/ Wohngruppen/ Notschlafstellen 
 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/D
auer 

Lernziele Geplanter 
Handlungsab-
lauf/Vorgehen  

Sozi-
al-
form 

Me-
dien/Mat
erial 

Ein-
stieg  

10 
Min  

Bewusst-
sein, zur 
Suche von 
Wohnung/ 
Schlaf-
möglich-
keit 
schärfen 

-kurze Einfüh-
rung in das 
Thema 
-Erläuterung 
der Wichtig-
keit eines 
Wohnsitzes 
-Wohngrup-
pen zur Unter-
stützung der 
ersten Monate 
in Freiheit 

Fron-
talun-
ter-
richt 

Beamer 

Prob-
lemori-
entie-
rung 

15 - 
20 
Min 

Wie und 
wo finde 
ich geeig-
nete Woh-
nungen 
etc? 

Gruppenauf-
gabe: Brainst-
orming 
wo kann ich 
nach Wohnun-
gen suchen? 
Vorher jeder 
allein Gedan-
ken machen + 
aufschreiben 
auf zettel 
Sammeln der 
Ergebnisse in 
einer Mind 
Map 
 
Suchbefehle/ 
Wohnungspor-
tale/ Seiten/ 
Aushänge auf-
zeigen 

Grup-
pen-
ar-
beit-/ 
Ein-
zelar-
beit 

Flip-
chart/ 
Tafel/ 
Kreide/ 
Zettel/ 
Edding/ 
Beamer 

Aufga-
ben 
Phase 

20-30 
Min 

Prakti-
sche An-
wendung 

1. Aufgabe: 
Suche Woh-
nungen/ 
Wohngrup-
pen/ Not-
schlafstellen  
 

Ein-
zelar-
beit/P
artner
arbeit 

Modera-
tionskof-
fer/ Flip-
chart/ 
Zeitung 
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Zusammen-
finden in den 
Pärchen und 
gemeinsamer 
Austausch, 
Gestaltung ei-
nes Plakats 
(o.ä.)  

Prä-
senta-
tion 

10-20 
Min 

positives 
Lerner-
gebnis 

Ergebnisse 
nacheinander 
der Gruppe 
vorstellen 

Ple-
num 

Mag-
nete/ 
Klebe-
band 

 
Thema: Facebook 
 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/D
auer 

Lernziele Geplanter 
Handlungsab-
lauf/Vorgehen  

Sozi-
al-
form 

Me-
dien/Ma
terial 

Ein-
stiegs-
phase  

10 
Min 

→ Kon-

zentration 
nach 
“durch-
stöbern” 
von Face-
book hö-
her 

Kurzer Einfüh-
rung in das 
Thema, kurze 
Phase zum 
Online gehen 
auf Facebook 

Ein-
zelar-
beit 

PC 

Prob-
lemo-
rien- 
tierung 

30-40 
Min 

Umgang 
mit Social 
Media er-
lernen 

Durchgehen 
der einzelnen 
Einstellungen, 
aufmerksam 
machen der 
Probleme und 
Tücken, 
Mitklicken der 
Einstellungen 
→ Beisp iele 

von Webfails 
zeigen (Fotos, 
Posts etc.) 

Fron-
talun-
ter-
richt/ 
EIn-
zelar-
beit 

PC/ Bea-
mer  

Aufga-
ben-
phase 

20 
Min 

Bewusst 
werden, 
welchen 
Einfluss 

1. Aufgabe: 
Rollenspiel 

Grup-
penar
- 
beit 

Modera-
tions-
koffer/ 
Notizen 
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Posts ha-
ben kön-
nen 

Aufteilung in 2 
Gruppen (Be-
werber und Ar-
beitgeber)  
Herausarbei-
ten von mögli-
chen Fragen 
und Antworten  
 
→ positives Fa-

cebookprofil 
und ein nega-
tives Beispiel 
ansehen  
→ Bewerbersi-

tuation nach-
spielen 

 
 

Aufga-
benzet-
tel 

Ergeb-
nisse 
prä-
sentie-
ren 

20 
min 

Konse-
quenzen 
kennen 
lernen  

Rollenspiele 
werden vorge-
führt, Paare 
werden gelost 

Ple-
num 

Tisch 
und 
Stühle 
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Kurs: Medien als Teil des kindlichen Alltags – Tipps für Eltern 

zum Thema „Mediennutzung in der Familie“ 

 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/ 
Dauer 

Lernziele Geplanter 
Handlungsab-
lauf/ Vorgehen 

Sozi-
al-
form 

Medien/ 
Material  

Vor-
stel-
lung 
und 
Ein-
stieg 

5 Min Kennen-
lernen des 
Vorha-
bens, ers-
tes Wis-
sen über 
die 
Kursinter-
vention 
vermitteln 

Begrüßung, 
Vorstellen 
der Gliede-
rung, Erläu-
terung der 
GOW 

 

Fron-
talun-
ter-
richt 

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation 

The-
mati-
scher 
Ein-
stieg  

5 Min anwe-
sende 
Personen 
nach eige-
nen Erfah-
rungen 
fragen, 
um einen 
Zusam-
menhang 
herzustel-
len 

Zahlen und 
Fakten bezüg-
lich des Medi-
engebrauchs 
von Kindern 
nennen 

Fron-
talun-
ter-
richt 

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation 

The-
ore-
ti-
sche
r 
Ein-
stieg 
I 

 

15 Min Praxisbei-
spiele mit 
einbezie-
hen, um 
das Vor-
getragene 
interes-
sant und 
anregend 
zu gestal-
ten, Fra-
gen nach 
eigenen 
Erfahrun-
gen der 

Chancen und 
Risiken digita-
ler Medien er-
läutern, Bei-
spiele wie 
Belly Button 
Challenge 
nennen, Zah-
len und Fak-
ten 

Fron-
talun-
ter-
richt 

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation 
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Eltern und 
zu Diskus-
sionen an-
regen 

Theo-
reti-
scher 
Ein-
stieg II 

15 Min praxisori-
entierte 
Beispiele 
nennen, 
Eltern 
nach eige-
nen Erfah-
rungen 
fragen, 
um in ei-
nen Aus-
tausch 
miteinan-
der zu 
kommen, 
begründe-
tes Vorge-
hen, um 
die Argu-
mente zu 
stützen 

Allgemeine 
Tipps für den 
Umgang der 
Kinder mit di-
gitalen Me-
dien → The-

men: 
- Altersge-
mäße Richtli-
nien 
-Kindersuch-
maschinen 
-Alternativen 
anbieten 
-Medien im 
Kinderzimmer 
-Ängste und 
Überforderun-
gen vorbeugen 
-Merkmale 
kindgerechter 
Sendungen 
-digitale 
Spiele 
-Castings-
hows 
  

Fron-
talun-
ter-
richt 

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation 

Prakti-
scher 
Teil I 

15 Min Erläute-
rung des 
Vorgehens 
bezüglich 
der Er-
stellung 
des Ver-
trags 
(dazu wird 
vorerst al-
len das Vi-
deo vorge-
spielt), 
anschlie-
ßendes 

Kennenler-
nen des Me-
diennut-
zungsver-
trags 

Ple-
num 
(Stuhl
kreis 
mit 
Ti-
schen
), Ein-
zelar-
beit 
mit 
an-
schlie
ßen-
der 

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation 
(um das 
Video al-
len zu 
zeigen), 
Tablets, 
Notiz-
zettel 
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Auspro-
bieren mit 
Möglich-
keit zur 
Diskus-
sion, Stu-
dentinnen 
stehen für 
Fragen of-
fen 

Dis-
kussi-
ons-
runde 

Prak
ti-
sche
r Teil 
II 

15 Min Erläute-
rung des 
Vorge-
hens, an-
schließen-
des Aus-
probieren 
mit Mög-
lichkeit 
zur Dis-
kussion, 
Studen-
tinnen 
stehen für 
Fragen of-
fen 

Kennenler-
nen des 
Surfführer-
scheins 

Ple-
num 
(Stuhl
kreis 
mit 
Ti-
schen
), Ein-
zelar-
beit 
mit 
an-
schlie
ßen-
der 
Dis-
kussi-
ons-
runde  

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation, 
Tablets, 
Notiz-
zettel 

Prakti-
scher 
Teil III 

20 Min kurze Er-
läuterung 
der jewei-
ligen 
Apps, an-
schließen-
des Aus-
probieren 
mit Hilfe 
der Quali-
tätskrite-
rien, er-
neute 
Möglich-
keit des 
gemeinsa-

Ausprobie-
ren der Apps 

Ple-
num 
(Stuhl
kreis 
mit 
Ti-
schen
), Ein-
zelar-
beit 
mit 
an-
schlie
ßen-
der 
Dis-

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation, 
Tablets, 
App-
Pool mit 
jeweili-
gen Qua-
litätskri-
terien 
der 
Apps, 
Notiz-
zettel 
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men Aus-
tauschs 
und Dis-
kussion 
über die 
einzelnen 
Apps, die 
durch die 
Studen-
tinnen 
teilweise 
angeregt 
werden 

kussi-
ons-
runde 

Schlus
srunde 
und 
Vertei-
len der 
Frage-
bögen 
 

5 Min  Erläute-
rung des 
Zwecks 
der Frage-
bögen, 
Hilfe an-
bieten 
seitens 
der Stu-
dentin-
nen, falls 
Fragen 
aufkom-
men 

Schließung 
der Diskus-
sionsrunde, 
Danksagung 
und Vertei-
lung der 
Fragebögen 

Ple-
num 
sowie 
Fron-
talun-
ter-
richt 

Beamer, 
Power-
Point 
Präsen-
tation, 
Fragebö-
gen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kurs: Senior_innen: fit im Netz 
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Unter-
richts- 
phase 

Zeit/ 
Dauer 

Lernziele Geplanter 
Handlungsab-
lauf/ Vorgehen 

Sozi-
alform 

Medien/ 
Material  

Frage-
runde 

5 Min Gegen-
seitiges 
Kennen-
lernen 

• Ken-
nenler-
nen/ 
Kurzes 
Vor-
stellen 
jedes 
Teil-
neh-
mers 

• Vor-
stellen 
unse-
rer-
seits 

• Her-
ausfin-
den, ob 
die 
Teil-
neh-
men-
den 
schon 
Erfah-
rung im 
Um-
gang 
mit di-
gitalen 
Medien 
mit-
bringen 

Ple-
num 

Beamer, 
Laptop, 
PPP 

Einstieg  10 
Min 

Interne-
terfah-
rungsorte 
und Tab-
let vor-
stellen 

• Vor-
stellen 
von In-
terne-
terfah-
rung-
sorten 

• Funkti-
onen 

Vor-
trag 
der 
Refe-
ren-
tinnen 
und 
Aus-
tausch 

Beamer, 
Laptop, 
PPP 
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von 
Tablets 
erläu-
tern, 
anhand 
von Bil-
dern in 
PPP er-
klären  
→ kön-

nen 
Senio-
ren 
besser 
verin-
nerli-
chen 

• Die 
App/ 
Apps 
vor-
stellen, 
einfach 
zu ver-
stehen 
und 
Vor-
teile 
erklä-
ren 

im 
Ple-
num 

Learn-
ing-bei-
doing- 
Phase 

45 
Min 

Auspro-
bieren 
der Tab-
lets/ 
Apps  

• Aus-
probie-
ren der 
Funkti-
onen 
von 
Tab-
lets, 
die vor-
her er-
klärt 
wurden 

• Teil-
neh-
mende 
lernen 
die 

Ein-
zel- 
bzw. 
Grup-
penar-
beit 

Tablets, 
PPP 
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Apps 
prak-
tisch 
kennen 
(Skype: 
Gegen-
seitig 
bei 
Skype 
anru-
fen, Vi-
deote-
lefo-
nate 
füh-
ren? 

• Bei 
Fragen 
von un-
serer 
Seite 
aus 
Hilfe-
stel-
lung 

Ab-
schluss-
frage-
runde 

10 
Min 

Reflexion 
und Eva-
luation 

• Refle-
xion 
über 
das 
Ge-
lernte 

• Können 
Sie 
sich 
vor-
stellen, 
in Zu-
kunft 
Tablets 
in Ihren 
Alltag 
zu in-
tegrie-
ren? 

• Ausfül-
len der 

Ple-
num  

PPP 
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quanti-
tativen 
Frage-
bögen 
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Kurs: Sprach-Lern-Apps im Unterricht mit Menschen mit 

Fluchtgeschichte 

 

Unter-
richts- 
phase 

Zeit/ 
Dauer 

Lernziele Geplanter 
Handlungsab-
lauf/ Vorgehen 

Sozi-
al-
form 

Medien/ 
Material  

Vor-
stel-
lung 

5 Min Vorstel-
lung, 
Kennen-
lernen, 
Abklä-
rung der 
Anspra-
che (Sie 
dürfen 
uns 
gerne 
Duzen, 
Wir wer-
den 
beim 
„Sie“ 
bleiben 

 

Gegenseiti-
ges Kennen-
lernen 
(Teilneh-
mer_innen 
TN und 
Kursleiterin-
nen KL), 
Erstellen 
von Na-
mensschil-
der für die 
TN 

 

Ple-
num 
(Stu
hlkr
eis) 

 

Schilder, 
Stifte 

Ein-
stieg  

10 Min N in das 
Thema 
„digitale 
Medien“ 
einführen, 
näheres 
Kennen-
lernen, 
Einstel-
lungen 
zum 
Thema di-
gitale Me-
dien der 
TN ken-
nenlernen 

KL und TN ver-
vollständigen 
den Satz: „Di-
gitale Medien 
sind im Unter-
richt sinnvoll, 
weil...“ an-
schließende 
Besprechung 
der Aussagen 

Ple-
num 
(Stuhl
kreis) 

Metho-
denkof-
fer, 
Stifte 

The-
ore-

10 Min Beschrei-
bung der 

PowerPoint 
Präsentation 

Ple-
num 

Bea-
mer, 
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ti-
sche
r An-
teil I 

 

„Get-On-
line-
Week“, 
Bezug zur 
aktuellen 
Flücht-
lingslage, 
Medien im 
Unterricht 
bei Men-
schen mit 
Fluchtge-
schichte 
(Prakti-
sche Rele-
vanz mit 
Vorteilen 
und 
Schwie-
rigkeiten) 

über den Ab-
lauf des Kur-
ses und den 
zugrundelie-
genden Theo-
rien: GOW, die 
sinnvolle An-
wendung von 
Apps im Un-
terricht mit 
Menschen mit 
Fluchtge-
schichte 

(Stuhl
kreis) 

Lein-
wand 

 

Theo-
rieteil 
II mit 
Pra-
xistran
fer 

10 Min Wissens-
erwerb 
von neuen 
digitalen 
Medien 
bzw. An-
wendun-
gen durch 
die Ver-
wendung 
von Apps 

KL stellen 3 
unterrichts-
geeignete 
Apps vor 
(Zielgruppe, 
Ziel, Funkti-
onen, Ver-
wendung) 

 

Ple-
num 
(Stuhl
kreis)  

Beamer, 
Lein-
wand 

Ar-
beits-
phase I 

30 Min Eigene Er-
fahrungen 
mit neuen 
Apps 
sammeln, 
neue Mög-
lichkeiten 
entdecken 

Ausprobie-
ren der 
Apps, Notie-
rung der Er-
fahrun-
gen/Ergeb-
nisse (No-
tierung er-
folgt in Ein-
zelarbeit) 

je 
nach 
Kursg
röße 
Ein-
zel- 
oder 
Grup-
pen-
set-
ting 
(zu 
zweit 
ein 

Tablets, 
Kopfhö-
rer, No-
tizzettel, 
Stifte 



Beiträge aus der Forschung  235 

 
 

Tab-
let) 

Vor-
stel-
lung 
der 
Er-
geb-
nisse 
I 

 

10 Min Gemein-
samer 
Austausch 

TN stellen 
ihre persön-
lichen Mei-
nungsbilder 
zu den Apps 
mündlich 
vor 

Ple-
num 
(Stu
hlkr
eis) 

 

Keine 
Materia-
lien 

Ar-
beits-
phase 
II 

30 Min Transfer: 
Verbin-
dung von 
Theorie 
und Praxis 

Die TN er-
stellen zu 
den kennen-
gelernten 
Apps ein Un-
terrichts-
konzept, wie 
die Apps 
passend 
zum Unter-
richtsstoff 
in den Un-
terricht in-
tegriert wer-
den können 

Grup-
pen-
arbeit 

Plakate, 
Stifte, 
bunte 
Zettel, 
Klebe 
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Anhang C: App-Pool 

1. Sprach-Lern-Apps 
 

 
 
 
 
 

„Ankommen“  

Vertriebs-

plattform: 

Zielgruppe: 

 

 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 

Google Play 

geflüchtete Men-
schen (die erst seit 
wenigen Wochen in 
Deutschland sind) 
 
Drei Kategorien:  

o Leben in 
Deutschland 

o Asyl, Ausbil-
dung, Arbeit 

o Deutsch ler-
nen 

 
 - von Stiftung Wa-
rentest empfohlen 
- Internetverbindung 
notwendig 
 
keine 

 
 
 
 
 

„DaFÜR-App“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
 
 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
für Lerner aller Ni-
veaustufen geeignet, 
insbesondere für 
Lerner ohne oder mit 
geringen Kenntnis-
sen 
 
Vermittlung grundle-
gender Sprachkennt-
nisse zur Bewälti-
gung von Alltagssitu-
ationen. 
Auf Grundlage dieser 
werden sprachliche 
Grundfertigkeiten, 
Wortschatz und 
Grammatik vermit-
telt bzw. vertieft 
- offline nutzbar 
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keine 
 
 
 
 

„Hallo Deutsch“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
Jugendliche und Er-
wachsene 
 
- bietet selbstständi-
ges, spielerisches, 
innovatives und mul-
timediales Lernen  
- offline nutzbar 
 
keine 

 
 
 
 
 

„Duolingo“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
Für jede Altersklasse 
geeignet 
 
- enthält Sprech-, 
Hör-, Übersetzungs- 
und Auswahlübun-
gen 
- setzt Englisch-
kenntnisse voraus, 
da arabisch als Mut-
tersprache noch 
nicht zur Verfügung 
steht  wird derzeit 
entwickelt 
- Lektionen können 
heruntergeladen 
werden und sind da-
nach offline nutzbar 
 
keine 

 
 
 
 

„Einstieg Deutsch“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 

App Store und 
Google Play 
 
Für jede Altersklasse 
geeignet 
 
- für das Training der 
Fertigkeiten Hören, 
Sprechen, Lesen mit 
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Kosten: 

abwechslungsrei-
chen Übungstypen 
geeignet  
-  als Wörterbuch, 
Phrasenbuch und Vo-
kabeltrainer zu nut-
zen 
- offline nutzbar 
 
keine 

 
 
 
 

 
„German for Refu-
gees“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
 
 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

Google Play 
 
Junge Jugendliche 
und Erwachsene 
(grafisch nicht unbe-
dingt ansprechend 
für Kinder) 
 
- 800 häufig benutzte 
Vokabeln kann die 
App in 50 Sprachen 
übersetzen 
- fördert selbststän-
diges Deutschlernen 
- offline nutzbar 
 
Es gibt eine Gratis- 
und eine kosten-
pflichtige Version 

 
 
 
 

 
„Phase6 hallo 
Deutsch Kinder“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
Kinder 
 
- vermittelt spiele-
risch den Lehrplan-
Wortschatz für 
Deutsch als Fremd-
sprache in der 
Grundschule 
- offline nutzbar 
keine 

 
„Lern Deutsch-  
Stadt der Wörter“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 

App Store und 
Google Play 
 
Kinder und Jugendli-
che 
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 Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

- Erlernen von Wör-
tern auf spielerischer 
Art  
- geeignet für Anfän-
ger 
- Spielerisch aufbe-
reitete Sprachlern-
übungen, führen in 
einfache Strukturen 
der deutschen Spra-
che ein 
 
keine 

 
„Link2Brain for 
Refugees“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play  
 
Für jede Altersklasse 
geeignet 
  
- auf über 1100 Kar-
teikarten lassen sich 
spielerisch deutsche 
Vokabeln und Phra-
sen erlernen, die be-
sonders für Men-
schen mit Fluchtge-
schichte wichtig und 
interessant sind 
 
keine 

 
„Deutschtrainer 
A1“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google  Play 
 
Erwachsene mit fort-
geschrittenen 
Deutschkenntnissen 
 
- kombiniert Hören, 
Lesen und Schreiben 
und hilft Ihnen beim 
Üben vom Basiswort-
schatz 
- in 10 Kapiteln Wort-
schatz und Struktu-
ren zu Themen aus 
dem Alltag üben 
 
keine 



Beiträge aus der Forschung  240 

 
 

 
2. Übersetzungs-Apps 
 

 
 
 
 

„Multi-Sprachen-
Übersetzer“ 

Vertriebsplatt-
form: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschreibung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

Google Play 
 
Für jede Alters-
klasse geeignet 
 
- Übersetzt Wör-
ter, Texte, Sätze, 
Phrasen 
- Übersetzt meh-
rere Sprachen 
gleichzeitig 
- Spracheingabe 
&-ausgabe 
- Spracherken-
nung 
- Internetverbin-
dung notwendig 
 
keine 

 
 
 
 

„RefuChat“ 

Vertriebsplatt-
form: 
 
Zielgruppe: 
 
 

App Store und 
Google Play 
 

 
„ABC deutsch ler-
nen 
Grundschule“ 

Vertriebs-
plattform: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschrei-
bung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

Google Play 
 
Kinder im Vorschul- 
und Grundschulalter 
 
- spielerisch erste 
Wörter und das ABC 
lernen  
- Lernen von deut-
schen Wörtern durch 
farblich gruppierte 
Buchstaben 
- Wörter werden zu-
sammengesetzt, in-
dem die Buchstaben 
auf die farblich pas-
senden Felder gezo-
gen werden 
 
keine 
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Beschreibung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

Richtet sich an 
freiwillige Hel-
fer_innen, Sanitä-
ter_innen, 
Menschen mit 
Fluchtgeschichte 
und andere Men-
schen (alle Alters-
klassen) 
 
- unterstützt die 
Kommunikation 
zwischen Sanitä-
ter_innen und 
Flüchtlingen  
- verfügt über eine 
Reihe von wichti-
gen Phrasen, die 
man wählen kann; 
anschließend wer-
den diese vorgele-
sen 
- Spracheingabe 
und  
  -ausgabe 
- 2 Versionen: 
„RefuChat“ unter-
stützt die Text-to-
Speech-Überset-
zung; „RefuChat 
Lite“ für ältere Ge-
räte 
 
keine 

 
 
 
 

„Sprechen und 
Übersetzen“ 

Vertriebsplatt-
form: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschreibung: 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
Für jede Alters-
klasse geeignet 
 
- dient einer effek-
tiven Kommunika-
tion 
- Stimmen- und 
Textübersetzer 
 
keine 
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„iTranslate“ 

Vertriebsplatt-
form: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschreibung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
Für jede Alters-
klasse geeignet 
 
- Übersetzungs- 
und Wörterbuch-
App 
- Wörter, Phrase 
und Texte werden 
übersetzt 
- Spracheingabe 
und  
  - ausgabe 
- Wörterbuch mit 
Synonymen und 
verschiedenen Be-
deutungen 
 
kostenfrei, 
iTranslate Pre-
mium mit weiteren 
Funktionen (z.B. 
Offline-Modus)  
 kostenpflichtig 

 
 
3. Informations-Apps 
 

 
 
 
 
 

„Informationen für 
Flüchtlinge“ 

Vertriebsplatt-
form: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschreibung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
Für jede Alters-
klasse geeignet 
 
Ist ein erster 
Wegbegleiter für 
arabischspra-
chige Flüchtlinge 
in Deutschland. 
Es dient als Ein-
führung und fasst 
die wesentlichen 
Informationen 
über Deutschland 
zusammen, die 
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jeder Neuan-
kömmling wissen 
muss, um das 
Land besser zu 
verstehen. 
 
keine 

 
 
 
 

„Welcome App Ger-
many“ 

Vertriebsplatt-
form: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschreibung: 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

App Store und 
Google Play 
 
Für jede Alters-
klasse geeignet 
 
Flüchtlingen er-
halten alle rele-
vanten Informati-
onen über 
Deutschland, all-
gemeine und 
rechtliche Hilfe 
sowie Kontakt-
stellen und Be-
hörden 
 
keine 

 
„Welcome to NRW“ 

Vertriebsplatt-
form: 
 
Zielgruppe: 
 
 
Beschreibung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kosten: 

Google Play 
 
Für Jugendliche 
und Erwachsene 
 
- Bietet in Notsi-
tuationen 
schnelle und un-
komplizierte Hilfe 
(Notrufnummern) 
- umfasst 18 ver-
schiedene FAQ-
Kataloge mit 260 
Frage-und Ant-
wort-Paaren, die 
grundlegende In-
formationen ver-
mitteln 
- liefert 11 ver-
schiedene Kar-
teninformationen 
in Form von Geo-
Daten 
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- „Phrasebook“ 
übersetzt ein-
zelne Wörter oder 
ganze Redewen-
dungen 
- Offline nutzbar 
 
keine 
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Anhang D: SPSS-Outputs 

Kreuz- und Korrelationstabellen zur Überprüfung der Hypo-
thesen 
 
Kompetenzerwerb (Hypothese 2) 
 
 

 

 
 
 
Nachhaltigkeit (Hypothese 4) 
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Gestaltung der Kurse (Hypothese 5) 

 
 
 
 
 
Medien-Nutzungsverhalten (Hypothese 6) 
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